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Vor zehn Jahren.
Zum 10 jährigen Jubiläum der Friedensreſolution vom 19. Juli 1917.

„Jeder Verſuch. in Deutſchland zur Vernunft zu
reden und zu retten, was gerettet werden konnte, iſt ja

mit militäriſchen Knüppeln totgeſchlagen worden“.
(Erzberger, Nationalverſammlung vom 25. Juli 1919).

An den Flügeltüren des Vorſaals zum Saal 12 im Obergeſchoß
des Reichstags, wo der Hauptausſchuß heute noch tagt, alles durch
Diener dicht abgeriegelt, im Lande draußen ein Volk, das zum
Sterben müde iſt, von der ungeheuren Laſt dreier Durchhaltejahre,
an den Fronten der unaufhörliche Donner zermürbender Offenſiven

unter dieſen Auſpizien wurde die Friedensreſolution geboren.
Das Volk wollte Frieden. Von den großtueriſchen Ver
ſprechungen der Oberſten Heeresleitung war nichts erfüllt, die ſechs
Monate ſeit der Eröffnung des unbeſchränkten UBoot Krieges im
Januar abgelagufen, ohne daß England Anſtalten machte, „in die
Knie zu gehen“, ein vierter Kriegswinter ſtand vor der
Tür. Die Atmoſphäre war bis zur Unträglichkeit geſpannt.

Das Gewitter brach in den erſten Tagen des Juli los, als die
Regierung wieder eine Kriegskreditvorlage einbrachte. Erzberger
machte den Vorſtoß, weiſt auf die ungeheuerlichen Rechen
fehler der Marineleitung und das klägliche Verſagen des
UBootkrieges hin und fordert das, was die Sozialdemokratie vom
erſten Tag des Krieges an gepredigt hatte: Verſtändigungs-
frieden, Frieden ohne Annexionen und Entſchä-
digungen. Man kann die Beſtürzung derſtehen, die die Regie
rung erfaßte. Wenn das Zentrum ſich auf die Seite der Sozial
demokratie ſchlug, war ein Schwergewicht da, gegen das ſich auch
ohne varlamentariſches Regiment auf die Daxeer nicht regieren ließ.
Der Kaiſer erſcheint ſofort in Berlin; Ludenderff und Hindenburg
folgen näch, allein Bethmann verbittet ſich die Einmiſchung von
Militärs in rein politiſche Frogem.

Ein ungeheures Ringen hinter den Kuliſſen. Die Kriſe iſt
da. Debatten im Hauptausſchuß. Scheidemann ſpricht offen
aus, was ſchon alle längſt denken: „eine militäriſche Entſcheidung
iſt unmöglich. Man muß dem Volk, das am Ende ſeiner Kraft iſt,
ſagen, daß dieſer unglückſelige Krieg nicht etwa fortgeſetzt wird,
weil wir zu einem Verſtändigungsfrieden nicht bereit wären“.
Selbſt Streſemann, trotz ſeines Anexionismus' offenbar nicht völlig
erblindet, ſprach von einem „Aufſchrei der Menſchen gegen den
vierten Kriegswinter“, der durch die ganze Welt geht. Oberſt Bauer
taucht auf. Empfänge der Parlamentarier beim Kronprinzen, die
IJntriguen ſind im vollen Gange. Aus dem Kampf um die Ver
ſtändigungspolitik wird ein Kampf um den Kanzler:
Bethmann Hollweg ſoll gehen. Die Annexioniſten ſpielen ihren
Trumpf aus: Ludendorff geht wenn Bethmann
bleibt. Streſemann macht ſich zu ihrem und der Oberſten Hee-
resleitung Sprecher im Ausſchuß, und das Zentrum ſchließt ſich
unter Erzbergers Führung an. Die Forderung der Sozialdemo
kraten: Bekenntnis zum Frieden ohne Annexionen und Kontribu
tionen und gleiches Wahlrecht in Preußen, ſind der eingige ruherwe
Pol in der Erſcheinungen Flucht.

Der Umſtand, daß Erzberger ſich zum Rufer im Streit gegen
Bethmann machte, beſiegelt deſſen Schickſal. „Es war mir klar, daß
aus einem mit weitem Vertrauen bedachten Anhänger über
Nacht ein perſönlicher Gegner geworden war“, ſchreibt
Bethmann darüber in ſeinen Memorien. Ob Erzberger nicht ſah,
daß er mit dieſer Forderung zum Werkzeug der Oberſten Heeres
leitung wurde? Jenen war Bethmann zu „ſchlapp“, dieſen erſchien
er zu belaſtet für den Friedensſchluß. Der Verbindung beider
Strömungen konnte er nicht ſtandhalten. Er ging am 12. Juni
nachmittags. Die dem Kaiſer bereits offen angekündigten Ab-
ſchiedsgeſuche von Hindenburg und Ludendorff gaben den Aus
ſchlag. Streſemann und auch Erzberger dachten an Bülow als
Nachfolger. Es kam Michgaelis, das willenloſeſte Jn
ſtrument, das die Oberſte Heeresleitung je in ihren Händen
habt hat.

Es kam auch die Friedensreſolution. „Der Reichstag
erſtrebht einen Frieden der Verſtändigung und der
dauernden Verſöhnung der Völker. Mit einem ſol-
chen Frieden ſind erzwungene Gebiekserwerbungen und politiſche,
wirfſchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen unvereinbar. Ab
lehnung aller Pläne auf wirtſchaftliche Abſperrung nach dem Krieg.

Sicherſtellung der Freiheit der Meere Der Reichstag wird
die Schaffung internationaler Rechtsorganiſa-
tionen tatkräftig fördern“. Das waren die Haupipunkte, ein
imanfechkbares Bekenntnis zu einem Frieden ohne Eroberungen
und Entſchädigungen. Aber es war und blieb ein Bekenntnis des
Reichstags und keines der Regierung. Alles kam darauf an,
auch die Reichsregierung zu dieſem Bekenntnis zu bringen. Allein
die Beſprechungen mit der Oberſten Heeresleitung und Michaelis
brachten fortgeſetzt die Gefahr der Verwäſſerung; die Oberſte Hee
resleitung wünſchte Hindenburgs berühmtes Wort „mehr
Pfeffer, meine Herren, mehr Pfeffer!“ zu verwirklichen und vor
weiteren Verſtümmelungen wurde ſie nur durch die entſchloſſene
vorzeitige Publikation im „Vorwärts“ behütet, nach der es kein
Zurück mehr gab. Nun war ſie da aber gelebt hat ſie nie, denn
am Tage, wo ſie feierlich im Plenum angenommen wurde, wurde
ſie ſchon enkwertet und zerfetzt durch das hinterhältige Wort des
neuen Kanzlers, der in ſeiner Antrittsrede ſagte: Die deutſchen
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Kriegsziele laſſen ſich im Rahmen Ihrer Reſolution, wie ich ſie jetzt
auffaſſe, erreichen Damit war alles zerſtört.

„Jhrer“ Reſolution nicht meine, nicht unſere, nicht der Re
gierung Reſolution! Auch hier wieder das deutliche Abrücken,
ganz deutlich gemacht durch das kataſtrophale „wie ich ſie auffaſſe,
Der Reichstag erſtrebt. aber was erſtrebte die Reichsregie
rung? Die Welt wußte, daß die Reichsregierung und nicht der
Reichstag gänz zu ſchweigen von den Diktatoren der O. H.
der entſcheidende Machtfaktor war, auf deſſen Meinung es ankam.

An dieſen Fehlern krankte die Friedensreſolution. Jhr Unglück
war, daß ſie nie gelebt hat. Eine moraliſche Offenſive unter der
Parole: „Verſtändigungsfrieden“ wäre die beſte Ergänzung der
Kriegführung, eine politiſche Ueberflügelung wirkungsvoller als
alle Frontalangriffe, geweſen. Was allein hätte es bedeutet, wenn

mit ihr bei dem Frieden von Breſt-Litowſk ernſt ge
m acht worden wäre! So blieb ſie ein Scheinſieg, ein Ueberrum-
pelungserfolg über die Rechte und OHL., die bei dem Vorſtoß der
Linken „untergetaucht war wie das ſchnellſte U-Boot“. Ohne feſte
Mehrheit, die entſchloſſen war, für die am 19. Juli proklamierte
Grundſätze auch zu kämpfen, würde die Friedensreſolution ein wert
loſes Stück Papier. Als der Friede von Breſt-Litowſk aber kam.
ſtanden die beiden ſozialdemokratiſchen Parteien mit ihrem Proteſt
gegen dieſen offenkundigen Annexionismus, der den Grundſätzen
der Friedensreſolution ins Geſicht ſchlug, allein auf weiter Flur.

Die Jdee des Verſtändigungsfriedens verſchwand am Horizont.
Jm Frühjahr 1918 ſchrieb der „Vorwärts“: Freiheit nicht Erobe-
rung, wurde uns im Auguſt 1914 verheißen, und dieſe Verheißung
wurde im Juli 1917 wiederholt. Eroberung nicht Freiheit ſpricht
die harte Sprache der Tatſachen heute zu uns im Mai 1918“.

Es iſt ein Stück Weltgeſchichte, das ſich um die Friedensreſoln
tion rankt und zugleich wieder einmal ein Stück deutſches
Trauerſpiel, denn hier am 19. Juli gabelte ſich der
Wegins Freie oder in den Zuſammenbruch. Es war
die letzte Gelegenheit, den Weltkrieg zu gewinnen, in dem man ihn
nicht verlor Zu gewinnen, in dem man den „Schrei nach Frieden“
zu einem Faktor der Politik machte, Statt deſſen jagte man in

Wien, 18. April. Das Leben nimmt in Wien langſam wieder
normale Formen an. Die Geſchäfte ſind ſeit Montag auch im
Stadtzentrum reſtlos geöffnet. Das Verkehrsperſonal iſt ebenfalls
wieder voll in Tätigkeit, ſo daß die Straßen am Montag das all
tägliche Bild zeigten. Der Streik der Eiſenbahner ſo
wie Poſt- und Tele graphenbeamten dauerte jedoch
noch an. Seine Beilegung bildete im Laufe des Tages den Gegen
ſtand fortgeſetzter Verhandlungen zwiſchen dem Bundeskanzler und
den Führern der öſterreichiſchen Sozialdemokratie. Nachmittags
trat der erweiterte Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei ge
meinſam mit der Gewerkſchaftskommiſſion zu einer Sitzung zuſam
men. Auf Vorſchlag des Bürgermeiſter Seitz und von Otto Bauer
wurde beſchloſſen, den Verkehrsſtreik in der Nacht vom Monkag
zum Dienskag um 12 Uhr abzubrechen.

Der Streikabbruch wird damit begründet, daß der techniſche
Streik, über deſſen äußerſt tiefwirkende Folgen für das geſamte
Wirtſchaftsleben ſich die leitenden Körperſchaften der Arbeiterbewe
gung durchaus im klaren ſind, ſeine Wirkung getan habe. Die Ge
fahr einer Ausnutzung des blutigen Dramas von Freitag und
Sonnabend im Intereſſe der Reaktion ſei ſchon abgewendet. Das
habe der Proteſt und der techniſche Streik erreicht. Er habe. gleich
zeitig die Stärke der Arbeiterklaſſe gezeigt. Nicht geſchwächt gehe
die Arbeiterklaſſe aus dieſem Kampfe hervor, den ſie mit Rückſicht
auf das Geſamtwohl und auf die Erhaltung ihrer Kampfkraft ab
breche.

Die Gefahren für die Republik, von denen in dem Beſchluß der
Generalſtreikleitung die Rede iſt, beſtehen vor allem in den be
waffneten Heimwehren. Sie ſetzen ſich aus den gegen
die Arbeiterſchaft verhetzenden Bauernburſchen zuſammen. Jhr
Einmarſch in die Provinzſtädte kann die ſchlimmſten Folgen haben
und den Bürgerkrieg entfeſſeln.

Die Zeitungen erſcheinen wieder.
Wien, 18. Juli. Am Montag nachmittag ſind ſämtliche Wiener

Zeitungen wieder erſchienen, nachdem bereits am Montag ein
antiſozigliſtiſches Hetzblatt auf irgendeine dunkle
Weiſe hergeſtellt und vertrieben worden war. Der linksſozialiſtiſche
„Abend“, der ſich mit aller Schärfe gegen die Polizeiaktion
wandte, wurde von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt. Jnzwi
ſchen war aber eine gewaltige Auflage des Blattes verkauft wor-
den. Auch die „Arbeiter-Zeitung“ iſt wieder erſchienen.

Die Gemeindeſchutzwache.
Wien, 18. Juli. Die Gemeindeſchutzwache, die man

nur in den Außenbezirken antrifft, iſt einheitlich ſchilfgrün unifor-
miert, ſie trägt die Piſtole verborgen und iſt durch eine weißrote
Armbinde in den Farben und mit dem Titel der Stadt Wien als
Gemeindewache gekennzeichnet. Zum Leiter dieſer 900 Mann
ſt ar ken und vorläufig nur für zehn Tage aufgeſtellten Ge
meindeſchutzwache iſt der Vorſitzende des Republikaniſchen Schutz

Abbruch des Verkehrsſtreik.

wahnwitziger Verblendung dem Phantom des Schwertfriedens
nach. In einer Front, die von Weſtarp bis zu Stegerwald und
noch weit darüber hinaus reichte! Knüppelte jeden nieder, der nur
das Wort „Verſtändigung“ laut auszuſprechen wagte, auch wenn
er Erzberger hieß, der für ſeine Mitwirküng am Sturze Bethmanns
von der OHL. mit Zenſur und Drangaſalierung überbelohnt wurde.
Gründete die Vaterlandspartei mit Tirpitz und Kapp ausſchließlich
zu dieſem Zweck, alles was nach Friedensreſolution roch, auf der
Stelle totzuſchlagen. und führte nach Direktiven von oben den er
bärmlichen Verfolgungsfeldzug gegen die USP. Die
Schreier und Hetzer von damals werden niemals begreifen, daß ein
Scheidemann und Verzichtfrieden tauſendmal beſſer geweſen wären,
als jedes Verſailles.

So ſteht denn der 19. Juli 1917 und die Friedensreſolution in
ganz anderem Sinne in der Geſchichte des deutſchen Volkes als
„dies ater ſchwarzer Tag“ verzeichnet, als jene meinen, die in
die Beſchimpfungen des Herrn Ludendorff einſtimmen, ſie ſei ein
Ausdruck von „Liebedienerei vor dem Feind, Knechtſinn, unmänn-
liches, feiges Denken“.

Mit dem Vormaxſch der Wahrheit hat auch die Friedensreſolu-
tion längſt ihre Rehabilitierung erfahren. „Die Friedens
reſolution konnte wenig mehr verderben, weil nichts
mehr zu verderben war“. Dies iſt das Urteil des im Kriege
freikonſervativen Abgeordneten Bredt in ſeinem Sachverſtändi
gen Gutachten an den Unterſuchungsausſchuß des Reichstages.
„Sie war im Grunde nichts anderes als der Gedanke
Bismarcks, als er 1866 dem ſiegreichen Feldherrn in den Arm fiel
und über ſeinen Kopf hinweg den Sieg von Königgrätz zu einem
Verſtändigungsfrieden für Oeſterreich geſtaltete So richtig und ſo
ertwoll dieſe Erkenntniſſe aber heute ſein mögen, ſo kommen ſie

doch zu ſpät. Es heißt, daß die Geſchichte nur das lehrt, daß die
Völker nichts aus ihr lernen.

Hoffen wir, daß die Erfahrungen vom Juli 1917 nicht umſonſt
geweſen ſind, dazu war das Lehrgeld, daß das. deutſche Volk im
Weltkriege gezahlt, doch zu ſchwer. Carlo Wierendorff

bundes, Nationalrat Julius Deutſch, von dem Bürgermeiſter,
Genoſſen Seitz, ernannt worden. Die Gemeindeſchutzwache hat be
reits wiederholt bei kleineren Zwiſchenfällen eingegrif
fen und immer eine friedliche Löſung gefunden.

Der italieniſche Geſandte in Wien und der Vertreter eines an
deren Staates vermutlich England haben gegen die Errich
tung der Gemeindeſchutzwache proteſtiert, weil ſie angeblich dem
Friedensvertrag widerſpricht. Die öſterreichiſche Re
gierung hat auf die Proteſte erwidert, daß die Errichtung der
Schutzwache ohne ihre Zuſtimmun g' erfolgt ſei.

87 Toke.

Die Zahl der Toten iſt am Montag guf 87 geſtiegen. Wahr
ſcheinlich iſt die Zahl der Opfer noch nicht erſchöpft, da in den Spi
tälern noch eine ganze Reihe von Schwerverletzten mit dem Tode
ringt.

Reviſion gegen das Arteil.
Wijen, 19. Juli. (Eig. Funkmeld.) Die Staatsanwaltſchaft har

gegen das Urteil im Schattendorfer Prozeß Reviſion eingelegt.

Truppenverſtärkungen an den Grenzen
Wien, 19. Juli. (Eig. Funkmeld.) Von der Südgrenze wird. ge

meldet, daß ſowohl die Jtaliener wie die Ju goſlawen ihre
Grenztruppen um je 5 000 Mann vermehrt hätten, daß man
jedoch von weſentlichen Truppenvermehrungen nicht ſprechen kann.
Die im Ausland verbreiteten Gerüchte von einer Jnkervention aus
ländiſcher Regierungen der Nachbarſtaaten werden ſogar von der
öſterreichiſchen Regierung in das Reich böswilliger Erfindung ver
wieſen Ebenſo falſch iſt das Gerücht, daß auf den Bundeskanzler
ein Anſchlag geplant geweſen ſei.

Prag bleibt neutral.
Prag, 19. Juli. (Eig. Funkmeld.) Die Regierung hat am Mon

tag erklären laſſen, daß ſie gegenüber den Vorgängen in Wien
ſtrengſte Neutralität beobachten werde und daß alle Gerüchte über
eine Jntervention falſch ſeien.

Der Grenzübertritt nach Italien geſperrt.
Berlin, 19. Juli. (Eig. Funkmeld.) Wie die „Voſſiſche Zeitung

meldet, ſoll der Grenzübertritt nach Jtalien für Oeſterreicher, gleich
gültig, ob ſie ein Einreiſeviſum beſitzen oder nicht, ſeit Montag vor
mittag geſperrt worden ſein.

Ein Telegramm der franzöſiſchen Partei.
Paris, 19. Juli. (Eig. Funkmeld.) Der Generalſekretär der ſo

zigliſtiſchen Partei und der Abgeordnete Blum der ſozialiſtiſchen
Kammerfraktion haben an den Bürgermeiſter von Wien, Gen.
Sei tz, folgendes Telegramm gerichtet: „Die franzöſiſche ſozialiſtiſche
Partei drückt den Arbeitern, die Opfer der Bewegung wurden, ihr
Beileid aus und verſichert der öſterreichiſchen Demokratie ihrer brü
derlichen Sympathie in dieſen ernſten Tagen.“



Der Juſtizpalaſt mit Benzin angeſteckt.
Eine ganze Reihe Brandſtellen.

Wien, 18. Juli. (Eig. Funkmeld.) Zu der Anzündung des Ju
ſtizpalaſtes kann mitgeteilt werden, daß die amtl. Unterſuchung der
Feuerwehr eine ganze Menge Brandſtellen im Ge
bäu de ergeben hat. Es iſt auch feſtgeſtellt worden, daß Benzin
zur Verbreitung des Feuers verwendet worden iſt, gegenüber der
einen Seite des gewaltigen Palaſtes iſt eine Benzinabgabeſtelle für
Autos. Der Verwalter wollte, als die Menſchenmenge vor dem
Palaſt aufzog, ſchließen, wurde aber daran gehindert und die Leute
verſahen ſich aus ſeinem Vorrat mit den Zündſtoffen. Ueberflüſſig

zu ſagen, daß organiſierte Arbeiter, denkende So
zialdemokraten an ſolchem Vorhaben nicht beteiligt waren.
Es wird von ganz ruhigen bewährten Parkeigenoſſen in verankwork
wortlicher Stellung auf das Allerbeſtimmteſte und immer wieder
verſichert, daß tatſächlich Poliziſten aus den Fenſtern des Juſtiz
palaſtes auf die Menge geſchoſſen haben, wobei ſie ſelbſt in ziemlich
geſicherter Stellung waren. Aber wie man die Wut der Maſſen auf
die Attacken der Polizei zurückſühren muß, ſo muß man auch die
Erregung der Polizei darauf zurückführen, daß ſie ſchon
ziemlich bald am Vormittag 5 ihrer Mitglieder verloren hatte, die
von innerlich auſgewühlten Menſchen zu Tode mißhandelt worden

ſind.

Vor dem Parlament mit dem erſtürmten und in Brand geſteckten Dr. Julius Deutſch,
Juftizpalaft im Sintergrunde,

Oeſterreich wird nicht
bolſchewiſtiſch.

Wenn es ein Land in Europa gibt, in dem ſcheinbar alle
Vorausſetzungen für eine ſiegreiche revolutionäre Erhebung der Ar
beiterſchaft und für die Errichtung der proletariſchen Diktatur ge
geben ſind, ſo iſt das die Republik Deutſch Oeſterreich. Und doch er
weiſt ſich bei nüchterner Betrachtung ſelbſt das rote Wien als ein
Boden, der für bolſchewiſtiſche Experimente gar ungeeignet iſt und
wo nur die Anwendung demokratiſcher Mittel eine dauernde
Machtausübung durch die Arbeiterklaſſe gewährleiſtet.

Ohne Zweifel iſt die öſterreichiſche Arbeiterſchaft
die beſtorganiſierte der ganzen Welt. Mit verſchwinden
den Ausnahmen ſind alle Proletarier freigewerkſchaftlich organi-
ſiert, der öſterreichiſche Sozialismus iſt von der kommuniſtiſchen
Zerſetzungskrankheit faſt unberührt geblieben und ein nicht geringer
Teil des Mittelſtandes und der Jntellektuellen ſteht, teils aus poli
tiſcher Ueberzeugung, teils aus materiellem Intereſſe (Mieterſchutz!)
auf der Seite der ſozialdemokratiſchen Partei. Darüber hinaus iſt
der weitaus größte Teil des kleinen Bundesheeres ſozialdemokra
tiſch geſinnt und freigewerkſchaftlich organiſiert, ſogar ein nicht ge
ringer Prozentſatz der Heeresoffiziere iſt aktiv für die Partei tätig,
Der gegenwärtige chriſtlich-ſoziale Heeresminiſter Vaugoin hat
zwar mit den verſchiedenſten kleinlichen und oft ſchikanöſen Maß
nahmen verſucht, dieſe für die bürgerliche Bundesregierung höchſt
fatale Tatſache zu ändern, zum Beiſpiel durch Verſetzung ſozial
demokratiſcher Offiziere in die entlegenſten Provinzgarniſonen und
umgekehrt durch planmäßige Zuſammenziehung möglichſt viel
chriſtlichſozialer Bauernſöhne in die Wiener Bataillone, ſowie
durch Bevorzugung ſolcher Bauernſöhne beim Heeresnachwuchs
und doch bleibt die kleine Wehrmacht in ihrer großen Mehrheit, ſo
gar in der Hauptſtadt, ein Jnſtrument, das im Ernſtfalle auf der
Seite des arbeitenden Volkes ſtehen würde.

Es kommt noch hinzu, daß die Schutztruppe der Partei, der Re
publikaniſche Schutzbund, eine vorzügliche disziplinierte
Maſſe darſtellt, die zwar nicht offiziell, aber auf Grund einer ſtill
ſchweigenden Vereinbarung mit der bürgerlichen Regierung im Not
falle über Waffen verfügt.

Man müßte nun meinen, daß unter ſolchen Umſtänden nichts
leichter für die Sozialdemokratie ſein müßte, als die Errichtung
der proletariſchen Diktatur. Die Verfuchung iſt in der
Tat ſehr groß, beſonders bei einem ſolchen Anlaß, wie der ſpontane
Ausbruch des Volkszornes gegen den fortgeſetzten Freiſpruch reak
tionärer Arbeitermörder. Und doch hat die öſterreichiſche Partei
leitung ihre guten Gründe, ſelbſt in einer ſolchen Situation von den
demokratiſchen Grundſätzen nicht abzuweichen, die ſie auf ihren
letzten Parteitag in Linz nachdrücklichſt unterſtrichen hat, und die
bolſchewiſtiſchen Methoden, die ſie ſtets in der Praxis mit Entſchie
denheit verworfen hat, auch heute kategoriſch abzulehnen

Angenommen, die Partei würde mit Hilfe der Arbeiterklaſſe
und des Bundesheeres die Macht an ſich reißen, was wären die
Folgen? Jn Wien würde ſie die Lage eine Zeitlang zweifellos be
herrſchen, ebenſo in Graz, Linz, Innsbruck und Salzburg den
einzigen größeren Städten Oeſterreichs obwohl ſchon bei dieſen
letzteren Städten die Sache zweifehaft wäre, weil die Umgebung
rein bäuerlich, d. h. ſtark chriſtlich-ſozial und zum Teil antirepubli
kaniſch.

Auf dem Lande würde dagegen die Gegenrevolution der
durch die Kirche fanatiſierten Bauern einſetzen, der Lieferſtreik ge
gen die Städte würde ſehr bald, vor allem in Wien, eine kataſtro-
phale Lebensmittelnot zur Folge haben, der politiſche Zerfall des
langgeſtreckten, gebirgigen öſterreichiſchen Staates, die Iſolierung
Wiens vom übrigen Lande wäre unvermeidlich.

Hinzu kommt die wirtſchaftliche Lage, die ſchon jetzt
dauernd troſtlos iſt und die nur durch künſtliche Mittel, insbeſon
dere durch die niedrigen Arbeiterlöhne, die wiederum durch die
Mietefreiheit ermöglicht wird, einigermaßen in Gang bleibt. Die
großen wirtſchaftlichen Kräfte, vor allem die Banken, ſind aus
ſchließlich in der Hand des internationalen Großkapitals; ſie wür
den natürlich ihre Dienſte einer proletariſchen Diktaturregierung
verſagen, die geſamte Wiener Induſtrie müßte nach höchſtens einer
Woche ihre Tore ſchließen und dagegen würde man mit der Sozia
liſierungsparole nicht im geringſten aufkommen können.

Und ſchließlich die außenpolitiſche Lage: Wien liegt etwa 20
Kilometer von der tſchechoſlowakiſchen, 30 Kilometer von der unga
riſchen Grenze entfernt. Horthyungarn, das den Verluſt des Bur-
genlandes nie verſchmerzt hat, würde zweifellos die Gelegenheit
wahrnehmen, um dort einzumarſchieren und zumindeſt dieſes Ge
biet, wenn nicht ſogar darüber hinaus Teile von Niederöſterreich zu

Straßenbild aus Wien.

der ehemalige Wehrminiſter
u. Führer des repulikaniſchen

Schutzbundes.
beſetzen. So wie heute die politiſche Lage in Europa iſt, würden
die Großmächte keinen Finger rühren, um Oeſterreich dagegen zu
ſchützen, im Gegenteil, die konſervative Regierung Englands, die
ſeit jeher mit der ungariſchen Reaktion ſympathiſiert hat, würde
dieſen Vorſtoß gegen das rote Wien lebhaft unterſtützen, ebenſo das
faſchiſtiſche Jtalien, dem die Wiener Sozialdemokratie ſtets ein
Dorn im Auge war und das neuerdings mit Horthy verbrüdert hat.

Die bloße Aufzählung dieſer wirtſchaftlichen und außenpolitiſchen
Gründe beweiſt zur Genüge, daß ſelbſt, wenn eine ſozialdemokra
tiſche Diktaturregierung aus innerpolitiſchen Gründen für Oeſter
reich möglich wäre, ſie nur von ſehr kukrzer Dauer ſein könnte.
Was dann käme, wäre Chaos, Zuſammenbruch, Faſchismus. Die
Haltung der Parteileitung, die ſofort von den unverantwortlichen
brandſtiftenden Elementen entſchieden abgerückt iſt, den General
ſtreik auf 24 Stunden beſchränkt hat und die Erreichung der poli
tiſchen Forderungen durch einen Verkehrsſtreik verfolgt, beweiſt,
daß unſere öſterreichiſchen Genoſſen die tatſächliche Lage richtig ein
ſchätzen. Sie werden ſich durch die kommuniſtiſchen Phantaſtereien
nicht beirren laſſen. Daß ſie die Vorausſicht und den Mut beſitzen,
in einer ſolchen geſpannten Lage zu „bremſen“, iſt eine Großtat,
für die ihnen die geſamte internationale Arbeiterbewegung dank-
bar ſein muß: Denn dadurch allein wird einer der unentbehrlich
ſten Aktivpoſten der Sozialdemokratiſchen Internationale ſchlag-
kräftig erhalten und vor dem Zuſammenbruch bewahrt, zu dem
die Befolgung kommuniſtiſcher Ratſchläge unrettbar führen würde.

Ein Aufruf Hörſings.
Magdeburg, 18. Juli. Der Bundesvorſtand des Reichsbanners,

Genoſſe Otto Hörſing, richtet an alle Reichsbanner-
kameraden und Republikaner im Reich folgenden
Aufruf:

„Ein öſterreichiſches Gericht in Wien hat faſchiſtiſche Mörder
freigeſprochen. Eine Exploſion des Volkszornes war die Folge.
Ungeeignete Maßnahmen der Polizei gaben diſziplinloſen
und verbrecheriſchen Elementen die Möglichkeit, durch
Brandſtiftung und ähnliche Untaten das Anſehen der öſterreichi-
ſchen Republikaner zu gefährden. Die Hilfloſigkeit der öſterreichi
ſchen Regierung hat das Unheil zu einer Kataſtrophe werden laſſen
und dann unſere Kameraden des öſterreichiſchen Schutzbundes zu
Hilfe gerufen, die im heroiſchen Kampfe das Chaos verhütet, die
Unruhen lokaliſiert, das Blütvergießen beendet haben.

Zum Dank für dieſe Rettungstat wird der Schutzbund jetzt in
ſchmählichſter Weiſe von Faſchiſten und Kommuniſten verleumdet
und beſchimpft. Reaktionäre und Kommuniſten ſcheuen ſich nicht,
ihre Hoffnung auf bewaffnete Jnterventionen ungariſcher und ita-
lieniſcher Faſchiſten zu ſetzen.

Den Kameraden vom Republikaniſchen Schutzbund Oſterreichs

dankt das Reichsbanner Schwarzrotgold für ſeine Tat, die dem
inneren und äußeren Frieden dient. Wir geloben dem Schutzbund
unverbrüchliche Treue und Freundſchaft und ſichern ihm
volle Unterſtützung zu. Die von Spitzeln durchfetzten faſchiſtiſchen
und kommuniſtiſchen Organiſationen ſuchen auch in Deutſchland Un
ruhe zu ſtiften, um dann im trüben zu fiſchen, wie ſich aus vielen
Nachrichten der letzten Tage klar ergibt.

Wir warnen alle Provokateure klar und eindeutig, es nicht zu
verſuchen, die öſterreichiſchen Vorkommniſſe in Deutſchland zu
wiederholen.

Unſeren Kameraden aber rufen wir zu: Haltet unſere
Reihen ſauber, ſtärkt die Diſziplin! Die am nächſten Sonn
tag in Magdeburg ſtattfindende Reichskonferenz unſeres Bundes
wird unſer Handeln für die nächſte Zeit beſtimmen“.

Der Ortsbrief 10 Pfennig
Der Arbeitsausſchuß des Verwaltungsrats der

Reich spoſt hat am Dienstag beſchloſſen, das Porto für den ein
fachen Ortsbrief, das bisher 5 Pfennig beträgt, auf 10 Pfennig zu
erhöhen. Die amtliche Meldung, die dieſen Beſchluß mitteilt, ſtellt
die Sache ſo dar, als ob die Erhöhung des Ortsbriefportos eine
unumgängliche Maßnahme ſei. Angeblich wollte man
Schlimmeres verhüten. Tatſächlich iſt der Hergang des Beſchluſſes
ein anderer

Zurzeit beträgt das Porto für den einfachen Ortsbrief 5 Pfen
nig, und zwar innerhalb jeder Gemeinde. Der Poſtminiſter hatte
urſprünglich beantragt, dieſen Satz auf 10 Pfennig zu erhöhen.
Das hat der Arbeitsausſchuß des Verwaltungsrats im Juni abge-
lehnt. Er ſetzte die Gebühr allgemein auf 8 Pfennig feſt. In der
neuen Vorlage hat nun der Poſtminiſter dieſen Satz von 8 Pfennig
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für den einfachen Orksbrief zwar übernommen, doch wollte er ihn
nur in Gemeinden bis zu 100000 Einwohnern zulaſſen.
Alle größeren Gemeinden ſollten im Ortsverkehr die Fernpoſt
gebühren zahlen. Wäre dieſer Antrag durchgegangen, ſo hätte der
einfache Brief ſtatt bisher 5 jetzt 15 Pfennig gekoſtet. Der Arbeits
ausſchuß iſt ihm jedoch nicht gefolgt und hat die Begrenzung des
Ortsverkehrs auf Gemeinden bis zu 100000 Einwohnern geſtri
chen. Gleichzeitig hat er aber die von ihm im Juni ſelbſt be
ſchloſſene! Ortsbriefgebühr von 8 auf 10 Pfennig erhöht. Er hat
ſich alſo den weitergehenden Vorſchlag des Poſtminiſters vom Mai
zu eigen gemacht. Das bedeutet gegenüber den Beſchlüſſen des Ar
beitsausſchuſſes vom Juli eine erhebliche Verſchlechterun g.
Keine noch ſo ſchön gefärbte Darſtellung kann daran etwas ändern.
Jetzt beſteht noch die Gefahr, daß auch die Gebühr für die Fern
poſtkarte auf 10 Pfennig feſtgeſetzt wird, wenn die bisherige Re
lation zwiſchen dem Ortsbrief und der Fernpoſtkarte beſtehen blei
ben ſoll. Jm Juni hatte man für die Fernpoſtkarte eine Gebühr
von 8 Pfennigen feſtgeſetzt.

Die neuen Beſchlüſſe des Arbeitsausſchuſſes ſtehen in ſchroffem

Widerſpruch zu den Forderungen des Parla-
ments. Der Reichstag hat bekanntlich die Beſchlüſſe des Arbeits
ausſchuſſes vom Mai, die eine weſentlich geringere Erhöhung vor
ſahen, entſchieden abgelehnt. Offenbar iſt der Arbeitsausſchuß des
Verwaltungsrats der Reichspoſt jetzt, wo der Reichstag nicht ver
ſammelt iſt, geneigt, ſelbſt den weiteſtgehenden Wünſchen des Poſt
miniſters zu entſprechen. Wir können uns nicht denken, daß die
geſtrigen Beſchlüſſe vom Plenum des Verwaltungsrats, der am 22.
Juli tagt, beſtätigt werden. Selbſtverſtändlich iſt es, daß das Par
lament dem nicht ruhig zuſehen kann, wenn ſich die Poſtverwaltung

Aus dem Reichstage wird uns geſchrieben: Nach Abſchluß
der Aufwertungsdebatten im Reichstag ſind dem Genoſ
ſen. Keil, der die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtändig im Auf
wertungskampf vertreten hat, zahlreiche Dankſchreiben aus
den Kreiſen der Kleinrentner aus allen Teilen des Reiches zugegan
gen. Beſonders bemerkenswert iſt ein Schreiben des Profeſſors
Bauſer aus Nagold in Württemberg, der neben dem Abgeord
neten Dr. Beſt als einer der erſten Führer der deutſchen Sparer
bewegung gilt. Er ſagt in ſeinem Schreiben an Keil:

„Es iſt mir ein Bedürfnis, Jhnen, ſehr verehrter Herr Ab
geordneter, im Namen des württembergiſchen Sparerbundes und
zweifellos auch der Sparer aus dem ganzen Reich
herzlich dafür zu danken, daß Sie ſich in ſo energiſcher
Weiſe für die Jnflationsgeſchädigten eingeſetzt haben. Nächſt Dr.
Beſt ſind die Sparer wohl Jhnen am meiſten zu Dank verpflichtet,
denn nächſt Dr. Beſt haben Sie ſich am ſtärkſten für ihre
Jntereſſen eingeſetzt“.

Die Länder gegen Keudell.
Die preußiſche Unterrichtsverwaltung hat, wie der „So z.

Preſſedienſt“ erfährt, an den Reichsminiſter v. Keubdell einen
entſchiedenen Proteſt gerichtet, der ſich gegen die Ausſchließung der
Unterrichtsverwaltungen der Länder bei der Vorbereitung des
Reichsſchulgeſetzes richtet. Die Beſchwerde hebt hervor, daß der
frühere Miniſter Schiele den Ländern Gelegenheit gegeben hat,
rechtzeitig ihre Wünſche zu äußern, und Miniſter Külz wiederholt
verſprochen hat, die Länder über ſeine Pläne zu unterrichten. Als
beſonders bedenklich aber wird bezeichnet, daß v. Keudell es nicht
einmat für nokwendig befünden hat den Achter-
Ausſchuß zur Sachverſtändigenberätüng mit heranzuziehen, der be
rufen iſt, anſtelle des früheren Reichsſchulausſchüſſes dem Reichs
miniſterium des Jnnern Gutachten in Unterrichtsfragen zu er
ſtatten.

Bewaffnete Stahlhelmer.
Berlin, 18. Juli. (Eig. Funkm.) Jn der Nacht zum Sonntag

verſammelten ſich auf dem Hauptbahnhof in Spandau etwa 1000
Stahlhelmer zu einer Fahrt nach auswärts. Vor der Abfahrt er
ſchien plötzlich ein großes Aufgebot Schupo und nahm eine Unter
ſuchung nach Waffen vor. Es wurden Trommelrevolver, Piſtolen,
Dolche, Meſſer, Gummiknüppel, Stahlruten und Schlagringe vor
gefunden. 21 Perſonen wurden feſtgenommen und ins Polizei
präſidium eingeliefert. Gegen ſie wurde Strafantrag wegen ver
botenen Waffenbeſitzes geſtellt.

Poinecares Sonntagsrede.
Brüſſel, 18. Juli. (Eig. Funkm.) Bei der Einweihung des

Denkmals des unbekannten franzöſiſchen Sol-
daten in Laeken hielten der König und der franzöſiſche Mini-
ſterpräſident Ppincare Anſprachen. Poincare ließ es ſich nicht
nehmen, auf die belgiſchdeutſche Auseinanderſetzung über die bel
giſche Neutralität vor Kriegsausbruch einzugehen und dabei den
Standpunkt Belgiens nachdrücklichſt zu vertreten und gegen die
deutſchen Behauptungen energiſch zu proteſtieren. Die jetzigen
deutſchen Verdächtigungen Belgiens hätten den Zweck, eine Reviſion
der Friedensverträge vorzubereiten. Frankreich wie Belgien ſeien
friedliebend und würden jeden Schritt Deutſchlands zur Durchfüh
rung ſeiner Vertragsverpflichtungen wie z. B. bei der Schleifung
der Königsberger Befeſtigungen mit Befriedigung anerkennen“.
Wir wollen Frieden, erklärte Poincare, um in Ruhe und Sicherheit
arbeiten zu können u. werden uns deshalb auch nicht durch Unver
ſtand, Mißtrauen und perſönliche Angriffe in unſeren Friedensbe
ſtrebungen entmutigen laſſen.“

Ein Brief Vanzettis.
Paris, 18. Juli. Profeſſor Dang von der amerikaniſchen Uni

verſität Cambridge, der ſich gegenwärtig in Paris aufhält, hat
einen Brief von Vanzetti erhalten, den die Franzöſiſche Liga
für Menſchenrechte veröffentlicht. Vanzetti dankt darin allen Freun
den in Europa für die Ermutigungen, die ihm und ſeinem Leidens-
genoſſen im Gefängnis zugegangen ſeien. Er warnt aber davor,
inbezug auf die Begnadigung zu optimiſtiſch zu ſein, denn er be
fürchte, daß man da eine Enttäuſchung erleben werde. Man möge
ſich keine Jlluſion über das angebliche Entgegenkommen der ſtaat
lichen Behörde von Maſſachuſettes machen. Sie hätte immer ſo
gehandelt, um in letzter Minute ihn und ſeine Leidensgefährten
umſo beſſer erdolchen zu können. Der Brief ſchließt mit einem Dank
an die Freunde in Europa und die europäiſchen demokratiſchen
Völker, denen er und ſeine Leidensgenoſſen die ſieben letzten
Jahre ihr Lebens verdankten.

Biuttat auf Borkum. Am Montag früh um 4 Uhr hat der Ober
gefreite Oertel vom Reichswehr- Infanterie tegiment Nr. 16 den
Aushilfskellner Peter Akkermann, als er vom Jägerheim auf Bor
kum heimkehrte, erſtochen. Ueber das Motiv zur Tat iſt noch nichts
Näheres bekannt.



Kleine Chronik.
Opel ſiegt in Paris.

Dreimal geſtartet dreimal geſiegk.

Opel II,
das einzige deutſche Autoboot im internationalen Wettkampf auf
der Seine, ſchoß mit Fritz von Opel am Steuer jedesmal als erſter
Sieger durchs Ziel

Mordiat auf einem Schmugglerſchiff.

Berlin, 19. Juli. (Eig. Funkm.). Nach Nachrichten aus Stock-
holm wurde der Kapitän Schütz des SpritSchmuggler-Schiffes
IJngeborg aus Swinemünde an der finniſchen Küſte von einem
finniſchen Matroſen überfallen und ermordet. Der Mörder, der
aus der Schiffskaſſe 200 000 Finnen-Mark entwendet hatte, konnte
verhaftet werden.

Aubele freigeſprochen. Der 6. Tag des Aubele-Prozeſſes brachte
am Montag die Plaidoyers des Staatsanwaltes und der Verteidi
ger. Zuvor wurden noch zwei wichtige Zeugen nachträglich vereidigt:
Aubeles Heizer Schroedel, der bekundete, er habe das Signal auf
freie Fahrt ſtehen ſehen, und der Blockwärter Werbach, der erklärte,
das Signal habe auf Halt geſtanden. Rechtsanwalt Aidinger
führte aus, daß Aubele nicht der Verantwortliche für das gräßliche
Unglück ſein könne. Seine ganze Perſönlichkeit und ſeine hervor
ragenden, lang erprobten Eigenſchaften als Lokomotivführer ließen
dieſen Schluß nicht zu. Aubele habe ſich in ſeinem ganzen Leben
eindentig bewährt und man dürfe annehmen, daß der Mechanismus
der Signalapparate verſagt habe, nicht der bewährte Mann. Nie-
mand habe ein Jntereſſe an der Verurteilung Aubeles. Wichtiger
und von höhrer Bedeutung ſei es, daß die Eiſenbahnverwaltung
aus dem verhängnisvollen Unglück die notwendigen Lehren ziehe
und mit allen Mitteln durch Vervollkommnung des Sicherheits
weſens ähnliche Vorkommniſſe unmöglich mache. Der Verteidiger
Frank wandte ſich gegen den Wert der Sachverſtändigengutachten,
die er als gefährliche Beweismittel bezeichnete. Das Unglück ſei
durch Zufall verſchuldet, nämlich dadurch, daß die Signalflügel dem
Signalhebel nicht gefolgt ſeien. Beide Verteidiger verlangten Frei
ſprechung des Angeklagten. Der Antrag des Staatsanwaltes lautete
dagegen auf 214 Jahre Gefängnis Nach 11ſtündiger Beratung
verkündete das Gericht folgendes Urteil: Das Urteil des Schöffen
gerichts München vom 3. März wird aufgehoben. Aubele wird von
der Anklage der fahrläſſigen Transportgefährdung, der 28fachen
fahrläſſigen Tötung und der 274fachen fahrläſſigen Körperverletzung
unter Ueberbürdung der Koſten der beiden Jnſtanzen auf die Staats
kaſſe freigeſprochen. Dieſes Urteil wurde von der zahlreichen
Zuhörermenge mit größtem Beifall aufgenommen Jn der Urteils
begründung heißt es u. a. Das Beweisverfahren der zweiten Jnſtanz
läßt den Verdacht, daß Aubele das Signal überfahren hat, beſtehen.
Dafür ſprechen die Kontrolle und der Befund der Signale. Aber
es iſt dem Berufungsgericht nicht möglich geweſen, die von Aubele
und Schroedel behauptete Tatſache, daß ſie in dem maßgebenden
Zeitpunkt das Signal auf freie Fahr geſehen haben, in einer jeden
Zweifel ausſchließenden Weiſe zu widerlegen. Bei den während der
Verhandlung zur Sprache gekommenen Signalſtörungsmöglich-
keiten ſei es nicht von der Hand zu weiſen, daß eine ſolche auch hier
vorgelegen habe und daß die Signale dem Hebel nicht gefolgt ſind.
Es ſei nicht möglich, den Zeugen Schroedel und Werbach eine falſche
Ausfage nachzuweiſen.

Neues Anwekker in Berggießhübel. Am Sonnkag abend ging
über das unglückliche Städichen Berggießhübel im öſtlichen Erzge
birge ein neuer Wolkenbruch nieder, ſo daß die Gottleuba innerhalb
kurzer Zeit von 55 auf 130 em anſchwoll. Nahezu ſämtliche Notſtege
und Notbauten wurden wieder weggeriſſen und ein großer Teil der
Stadt überſchwemmt. Der Bevölkerung hat ſich eine große Erregung
bemächtigt.

Schweres Unwekker über Bielefeld. Nach einem ſchweren Ge
witter brach über dem Teutoburger Wald ein ſo furchtbares Un
wetter los, wie es ſeit vielen Jahren hier nicht mehr erlebt worden
iſt. Stundenlang zuckte Blitz auf Blitz im Abſtand weniger Sekun
den hernieder. Die Wolken ſchwebten ſo niedrig, daß ſie den Kamm
des Gebirges nicht überſteigen konnten und ſich über der Stadt ent
luden. Die Ueberſchwemmungen durch den gleichzeitigen Wolken
bruch ſtellten alle bisher erlebten Gewitter weit in den Schatten.
Die Feuerwehr iſt bis auf den letzten Mann zur Bekämpfung der

Wohin treibt Pilſudski?
Seitdem der polniſche Sejm nach dem Staatsſtreich Pilſudskis

vom Mai vorigen Jahres freiwillig ſeine Rechte zugunſten der Re
gierung eingeſchränkt hat, iſt ſein tatſächlicher Einfluß wie ſein An

ſehen im Lande im fortgeſetzten Sinken begriffen. Der
wirkliche Beherrſcher Polens, Pilſudski, hat ihn mehr als einmal
durch ſein Verhalten, ja durch kränkende und beleidigende Worte,
ſeine völlige Mißachtung fühlen laſſen, er hat ihn durch den Staats
präſidenten einberufen und nach Hauſe ſchicken laſfen, wenn es ihm

paßte, und niemals iſt der Sejm über ſchüchterne Ausläufe zu einer
Oppoſition hinausgekommen. So erleben wir in Polen das gro
teske Schauſpiel, daß eine Regierung, die überhaupt keine Par
te i im Parlament hinter ſich hat, mit eben dieſem Parlament
nach Belieben umſpringt und damit natürlich den Gedanken
der Demokratie und des Parlamentarismus dauern d diskre-
ditiert.

Die kurze, vom Staatspräſidenten brüsk geſchloſſene letzte Seſ
ſion des Sejms iſt für dieſe Situation ſcharakteriſtiſch. Für den
20. Juni hatte der Staatspräſident Sejm und Senat einberufen,
vielleicht um einen dahingehenden Antrag des Sejms zuvorzukom
men. Es war von vornherein zu erwarten, daß der Sejm ſich mit
einer Reihe von wichtigen Fragen befaſſen würde, darunter auch
ſolchen, in denen ein Gegenſatz zur Regierung beſtand. Dies gilt
insbeſondere von den berüchtigten Preſſedekreten, die im Sejm
ausſchuß einſtimmig abgelehnt wurden. Hiermit aber mußte die
Regierung ebenſo von vornherein rechnen, wie mit einem Sejm
beſchluß, der dem Sejm das Recht, ſich ſelbſt aufzulöſen, wieder
geben ſollte, auf das es im vorigen Jahre zugunſten des Staats
präſidenten verzichtet hatte. Mitten in den Beratungen hat nun
die Regierung beide Kammern nach Hauſe geſchickt. Völlig uner
wartet verlas der Jnnenminiſter Skladkowski ein General

mitten in einer Sitzung des Senats das Schließungsdekret. Dem
Sejm wurde es kurz darauf durch einen Leutnant über
bracht.

Dieſes Vorgehen der Regierung hat unter den Parteien und den
Abgeordneten große Beſtürzung hervorgerufen. Eine Zeitlang ſah
es aus, als würde ſich der Sejm aufraffen und mindeſtens ſeine
Wiedereinberufung erzwingen, die nach der Verfaſſung auf Antrag
von einem Drittel der Abgeordneten erfolgen muß. Aber es iſt
bezeichnend für die Zerfahrenheit der Verhältniſſe, daß ein ſolcher
Antrag nicht zuſtande kam. Ein Teil der Fraktionen fürchtete, daß
die Regierung einen derartigen Antrag mit der Auflöſung des
Sejms beantworten würde, ſo daß eine Aenderung der Wahlord-
nung nicht mehr möglich ſein würde. Nur die äußerſte Rechte, die

Waſſernot in den überfluteten Stadtteilen eingeſetzt.
Einzelheiten nicht zu überſehen. Am ſchwerſten gelitten hat das
Godderbaumer Tal, in dem die Anſtalt Bethel liegt. Hier jagten
wieder reißende Ströme die Hänge herab Jn der Turmſtraße
ſchmetterte der Blitz einen Hausgiebel herab, der die gegenüberlie
gende Hausfront beſchädigte. Von Menſchenverluſten iſt bisher
nichts bekannt.

Ein dreifacher Frauenmord in Newyork. Am Nachmittag des
11. Juli wurde in dem BatteryPark von Newyork unter Gebüſch
verſteckt, ein blutbeflecktes Paket gefunden, das zwei abgeſchnittene
Frauenbeine enthielt. Aber kaum waren die Po iziſten mit dieſem
Funde in ihrem Revier angekommen, und hatten die Meldung an
die Zentralſtelle weitergegeben, da häuften ſich bei dieſer die Be
richte über ähnliche Funde, die in Brooklyn und Manhatten ge
macht worden waren. Aus dieſen Meldungen ging deutlich hervor,
daß nicht weniger als drei Frauen von unbekannten Tätern ermor-
det, zerſtückelt, und die Leichenteile über ganz Newyork zerſtreut
ſein mußten. Von den ermordeten Frauen waren zwei älter, wäh-
rend die dritte jung geweſen ſein mußte. Nach einer Weile mel
dete die Polizeiſtation Brooklyn, daß man dort den Kopf einer äl
teren Frau, ebenfalls in ein Paket verſchnürt, gefunden hatte. In
dieſem befanden ſich auch die Gegenſtände, die offenbar bei Ver
übung des Mordes Anwendung gefunden hatten, zwei blutbefleckte
Hammer und eine langſtielige Axt. Mit Hilfe des aufgefundenen
Kopfes gelang es nun feſtzuſtellen, daß die eine der ermordeten
Frauen Miß S. E. Brownell, die Beſitzerin eines Logierhauſes in
Manhatten ſein mußte, die ſeit mehreren Tagen vermißt wurde.
Da mit ihr gleichzeitig die frühere Beſitzerin dieſer Penſion Mrs.
Bennett auf rätſelhafte Weiſe verſchwand, ſo war anzunehmen,
daß die aufgefundenen Leichenteile der anderen älteren Frau aller
Wahrſcheinlichkeit Mrs. Bennett angehören mußten, während über
die Jdentität der dritten Ermordeten ſich keine Anhaltspunkte ge
winnen ließen. Die Polizei nahm dann ſofort eine eingehende Un
terſuchung in dem Miß Brownell gehörigen Logierhaus vor, wo
man ebenfalls Leichenteile in einem Aſcheneimer entdeckte. Auf
Grund des vorgenommenen Verhörs wurden dann von der Polizei
zwei Männer unter Mordverdacht in Haft genommen, von denen
der eine der Geſchäftsführer des Logierhauſes iſt.

Pſeudonyme. Bekanntlich ſchreibt eine Anzahl Schriftſteller
unter Pſeudonym. Ebenſo gebrauchen Schauſpieler und Theater
direktoren gern andere Namen als ihren eigenen Vatersnamen.
Nachfolgend ſeien einige unſerer bekannteſten Pſeudonyme enthüllt
Zuerſt iſt der wirkliche Name genannt, dann, in Klammern, das
Pſeudonym. Dr. Kurt Tucholſky (Theobald Tiger, Jgnaz Wrobel,
Peter Panther); Roſa Valentin (Roſa Valetti); Fritz Oliven (Ride
amus); Biedermann (Felix Dörmann); Spitzer (Rüudolf Lothar);
Eduard Schmidt (Kaſimir Edſchmid); Fritz Schweinert (Peter
Scher); Jſaacſohn (Eugen Jſolani); Weinhöppel (Hannes Ruch);
Lewyſohn )Rudolf Nelſon); Gebr. Schach (Gebr. Rotter): Jrmgard
v. Günther (Jvogün); Alfred Hentſchke (Klabund).

Noch ſind die

Nationaldemokraten und die Polniſche Sozialiſtiſche
Partei kamen zu dem Entſchluß, die Wiedereinberufung des
Sejms durchzuſetzen. Sie hätten zuſammen auch die nötige Stim
menzahl aufgebracht, aber ſie konnten ſich begreiflicherweiſe nicht
entſchließen, einen gemeinſamen Antrag zu ſtellen. So blieb die
Regierung ohne Kampf Herrin der Lage, und der Sejm ſteckte die
ihm verſetzte Ohrfeige ein.

Die Polniſche Sozialiſtiſche Partei iſt trotz aller alten Anhäng-
lichkeit an Pilſudski ſchon ſeit Monaten zur Oppoſition übergegan-
gen. Sie hat auch an der Schließung der Kammern, die am 13.
Juli erfolgte, die ſchärfſte, Kritik geübt, und ihr Führer
Niedzialkowski warnte erſt dieſer Tage wieder in einem
Leitartikel des Warſchauer „Robotnik“ die Regierung in der ein
dringlichſten Weiſe, auf dieſen Weg der Zerſtörung des demokra
tiſchen Gedankens weiterzugehen, an deſſen Ende nur der Fa
ſch i s mus oder der Kommunismus ſtehen könne. Er warf dem
Kabinett dabei vor, daß es den Zerſetzungsprozeß des polniſchen
Parlamentarismus bewußt fördere und proteſtierte im Namen der
polniſchen Sozialiſten gegen dieſe Politik und dieſe Taktik. Man
wiſſe nicht, ſo ſchließt er, ob das Vorgehen der Regierung noch eine
Farce oder bereits ein Drama ſei.

Man muß dem Führer der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei
Recht geben, daß in Polen eine äußerſt gefährliche
innere Entwicklung im raſchen Fortſchreiten begriffen iſt.
Bei der noch längſt nicht ſtabiliſierten Stellung Polens in Oſteuropa
kann dieſe Entwicklung auch für ſeine Nachbarſtaaten nicht
gleichgültig ſein.

Vor einem Eiſenbahnerſtreik
Warſchau, 18. Juli. Der Vorſtand der Polniſchen Sozialiſtiſchen

Partei hat beſchloſſen, die Oppoſition gegen die Regierung noch
mehr zu verſchärfen. Vorausſichtlich wird als Antwort auf die
Haltung des Eiſenbahnminiſters ein Generalſtreik oder e in
Eiſenbahnerſtreik proklamiert werden. Außerdem würde
beſchloſſen, den Miniſter für öffentliche Arbeiten ſowie den Arbeits
miniſter aufzufordern, aus der gegenwärtigen arbeiterfeindlichen
Regierung auszutreten.

Inzwiſchen hat die Lage eine weitere Verſchärfung
erfahren. Die Bauernpartei, die bisher die Regierung unterſtüttzte,
iſt ebenfalls zur Oppoſition übergegangen. Sie fordert in einer
Reſolution die Auflöſung des Sejm und Senats, da die Regierung
jede parlamentariſche Tätigkeit unmöglich mache.

Radid Reſt des Tagebl.
Ein Prälat wegen Beſtechung verhaftet.

Berlin, 19, Juli. (Eig. Funkm.). Wie das „Berliner Tageblatt“
aus Budapeſt meldet, ſoll dort der fürſtliche Prälat, Univerſitäts-
profeſſor Hofrat Dr. Joſeph Siegescu auf Antrag der Staats
anwaltſchaft verhaftet worden ſein. Er wird beſchuldigt, Beamte
der Univerſitätskliniken zur Annahme von Beſtechungsgeldern an
geſtiftet und die erhaltenen Proviſionen mit ihnen geteilt zu haben.
Siegescu iſt Vizepräſident der ungariſchen Regierungspartei und
hat während der letzten Parlamentswahlen eine führende Rolle ge
ſpielt. Umſo größer iſt das Aufſehen, das ſeine Verhaftung erregt.

Frau Borvdin in Sicherheit.
London, 19. Juli. (Eig. Funkm.). Nach Nachrichten aus Peking

ſoll dort auf Befehl der Regierung eine neue Durchſuchung der ruſ
ſiſchen Geſandtſchaft ſtattgefunden haben. Frau Borodin, deren
Feſtnahme das Vorgehen vor allem galt, konnte nicht aufgefunden
werden, da ſie ſich bereits in Sicherheit gebracht hatte. Der Richter,
der Frau Borodin aus der Haft entlaſſen hat, ſoll angeblich mit
25 000 Pfund beſtochen worden ſein.

Kein Streik im Berliner Gaſtwirisgewerbe.

Berlin, 19. Juli. (Eig. Funkm.). Die Urabſtimmung im Ber
liner Gaſtwirtsgewerbe über den Schiedsfpruch des Schlichtungs
ausſchuſſes, der das bisherige Lohnabkommen bis zum 30. Sep-
tember verlängert, hat keine Mehrheit für einen Streik ergeben.
Er gilt damit als angenommen.

Für Aufhebung des engliſchen Biſums.

London, 19. Juli. (Eig. Funkm.). Nach einer Erklärung des
Außenminiſters Chamberlain ſollen zwiſchen der engliſchen und
der deutſchen Regierung Verhandlungen im Gange ſein, die die
Aufhebung des Viſums bezwecken.

Wahlen in Jsland.
Kopenhagen, 18. Juli. Die is ländiſchen Parlaments

wahlen haben nach den bisher vorliegenden Ergebniſſen der jetzi
gen Regierungspartei, den Konſervativen, eine Niederlage
gebracht. Die durch ein Wahlbündnis vereinigte Bauernpartei und
Sozialdemokraten können dagegen erfreuliche Erfolge aufweiſen
So haben in den beiden Städten Jſafjord und Akuereyri
die Sozialdemokraten je ein konſervatives Mandat erobert und in
der Hauptſtadt Rejkjavik der ſogenannten „Unabhängigkeits-
gruppe“ ein Mandat abgenommen. Die Bauernpartei hat eben-
falls ein Mandat gewonnen. Während weitere ſozialdemokratiſche
Erfolge in den Landbezirken nicht zu erwarten ſind, dürfte die Bau
ernpartei hier gegen die Konſervativen gut abſchneiden. Vorläufig
ſtehen die Ergebniſſe aus den Landbezirken noch aus.

9900Kranukheitsbalber
verkaufe ſofort ſämtliche

Möbel Inventar
ſpottbillig.

1 ganz wunderb. ſchwer
eichenes, reich geſchnitztes
Speiſezimmer Buffett,
ca. 2 m breit, ſtatt 2800
uur 800 Mk., 1 kleines
Speiſezimmer, ſtatt 600
uur 300 Mk., 1 herrl.Mahag. Schlafzimmer
nur 500 Mk., 1 großes,
gichen. Herrenzimmer,
Bibliothek, 2 mm breit,
500 Mk. mit Klubſeſſel,
1 hochbherrſchaftl. Kutſch
wagen, Auto uſw. a l Te s

ſpottbillig.G. Jentezaseh,
Magdeburg

Große Münzſtraße 1.

3441233

Ste sparen
Strümpfe
ver Nahtloſes

Anweben, Anſtricken ge
tragener Strümpfe

maſchenweiſe in jeder
Feinheit. in faſt allen
Modefarb. Für Spangen
ſchuhe mit alt. Oberblatt.

Auch Sportſtrümpfe.
Sauber, kein Zerſchneid.
MaſchinenStrickerei

und Vertretnugen
Albert zimmermann

Halberſtadt
Breiteweg 32, Hof.

Metallbetten
Stadlmatr., Kinderbetten
günſt. an Priv., Kat.3134 fr
Elsenmödeltabrik Subl (Thär.)

III

Hallo!
Metall Bettſtellen

Wo?
Bettſtellen, 190/9033Mm.,

23 27,50 32,50
Bettſtelle mit Fußbrett

V gtentznatratzen

Auflegematratzen
Zteilig und Keil

in jeder Preislage bei
Bauch &6chomburg

Grudeunberg 10.

Reellſte und billigſte
Bezugsguelle in neuen
Gäuſefedern, wie von der
Gans ger. m. v. Daunen,
dopp. ger. Pfd. 250 Mk.,
beſſere 3 Mk. ſehr zarte
3.50 Mk., kl. Fed. (Halbd.)
5 Mk., ſ. zarte 6 Mk. Edel
s Daun. 650, Ia 7.50 Mk.

Kuß Mk. vochpr. 575 Mt.
Ia 6.25, allerf.7.25 u. 8.25Mk.
Ia Volld. 8765 u. 10 Mk. Für

reelle, ſtaubfreie WareGarantie. Verſ. geg. Nach
nahme ab 5 Pfd. portofr. u.
nehme was n. gefällt auf
meine Koſten zurück.

Rudolf Gieliſch,
Neutrebbin105 Oderbr.

Gänſemäſterei.

Möbelpolitur
RatsApotheke.

Ger. t Feb. m. Daunen ſ

Uhren
von 4, RM. an, Ketten,
Ringe ſowie andere
Geſchenke in Gold und
Silber zu billig. Preiſen.

Reparaturen
an Uhren aller Art.

Sprechapparaten,
chnell, gut und billig.

Federn
u Sprechapparaten mit

nſetzen von Mk. 3. an.

J. Gallai,
Uhrmacher und Juwelier,

Küblingerſtraße 35.

Moft-Fabhrilate

friſch eingetroffen.

MartiniplanH. Salge, Baruee
Wiederverk. Fabrikpreiſe

Meine

Zigarren-
Schlager

El Puerto 6 Pfg.Nr. 10 4 10 Pfg.B Hansmarke 10 Pfg.
B Spezialmarke 10 Pfa
Grünſittig 15 Pfg.Herrenklaſſe 15 Pfg
Roſita

Göddenſtraße Nr. 1,
Ecke Schubſtraße.

Hühneraugenpflaſter

auf grünem Samt,
Hühneraugencellot

Rats-Apotbeke.
Gardinen

werden ſauber geſpannt
Grudenberg 10.

Der neue kundfünk

ch
Funkzeitschrift des schaffenden

Volkes
Otfizielles Organ des Arbeiter

Radio- Klub Deutschlands

Jedes Heft mit vollständigem Iu-
und Auslandsprogramm

nur 20 Pfennig
Volksbuchhandlung

Halberstädter ſageblaft



Für die überaus herzliche Teilnahme,
sowie für die reichen Kranzspenden beim
Heimgange unseres lieben Entschlafenen
sagen wir allen Verwandten und Bekannten

herzlichen Dank.
Besonderen Dank Herrn Oberpfarrer
Hardt für seine trostreichen Worte.

Halberstadt, den 19, Juli 1927.,
Im Namen der Hinterbliebenen
Ww. Berta Bochklitz.

Für die vielen Beweise herzlicher Teil-
nahme beim Heimgange unserer lieben
Mutter sagen wir allen unseren

herzlichen Dank.
Besonders Herrn Oberpfarrer Hardt für
seine trostreichen Worte am Sarge wie
am Grabe.

Halberstadt, den 19, Juli 1927.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Geschwister Dreimann.

Zohenclung v. Kranſhoſton

besonders veraltete Fälle
Agathe Dedek, Halberstadt,

Walter Rathenaustraße 43
Sprechzeit jeden Donnerstag von 9-—3 Uhr.

Ab Mittwoch
wieder Sprechstunde!

CGrohn.

llen Geſchäftsleuten,
die unſer Volksfeſt durch Stiftung
der Ehrenpreiſe verſchönert haben,
ſagen wir auf dieſem Wege unſeren

herzlichen Dank.
Sozialdemokratiſche Partei

Ortsgruppe Oſchersleben.

Sternwarte
Jeden Dienstag ab 8 Uhr

Tanz-Abenchk

Einladung

TagesOrdnung 1. Geſchäfts-Bericht.viſorenB i 4 Berichterſtattung der

An die Mitglieder des Halberſtädter FamilienVereins fie graukenpfege
Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Ha

zu der am Donnerstag, d. 28. Juli, abds. Ubr. bei Herrn O. Bollmann,
Bakenſtraße 63, ſtattfindenden

ordnungsmäßigen halbjährl. Generalverſammlung

SpezialReviſoren. 5. Decharge
2. Kaſſen-Bericht. 3. Re

Die Genoſſenſchaft hatte am 1. Januar 1927
ſind bis 30. Juni 1927

usgeſchieden durch Tod, Verzug uſw.
Mitgliederbeſtand am 30. Juni 1927
Halberſtadt, den 30. Juni 1927.

Der Vorſtand.
Ad. Schumann, 1. Vorſitzender.

F. Gerlach, Kaſſierer. Fr.

Erteilung. 6. Wahl von zwei Spezial-Reviſoren. 7. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Debet. KreditAn Kaſſenbeſtand Mk. Ausgabe für: Mk.
am 1. Januar 1927 7679.95 Apotheken 2954.73Einnahme für: Aergzte 4773.25Abonnementsbeiträge 12892.10 Brillen und Bruchbänder 353.22
Einſchreibegebühr 35. Schröpfen u. Zahnziehen 306.85Ausſtellung neuer Karten Gerichts koſten
Utenſilienverkauf Druckſuchen 58.30Extra l Sals und Bäder 118.10Zinſen Wein Fracht, Abziehene Kranken haus 1113.60Utenſilien

Vorſtand und Ausſchuß 20.
Diverſe

Verwaltung. 360.Genoſſenſchaftsboten 1543.90

Repiſoren 12Reſervefonds 2000.Dem Vertrauensfonds
überwieſen 4140 40

Sald o. 2852.70
Summa 20607.05 Summag 20607.05

Am 1. Juli 1927 Kaſſenbeſta nd 2852.70 Mk.Dem i e nsfonds überwieſen und

Beſtand 4140.40 Mk.Den Mitgliedern an Unterſtützung gezahlt 1647.
Beſtand des Vertrauensfonds 2493.40 Mk.
Beſtand des Reſerpeſon ds. 2000.Beſtand des Geſchäftsfonds 2852.70Beſtand des Vertrauensfonds 2493.40

Summa 7346.10 Mk.
Beſtand der Stammanteile am 1. Januar 1927 438-- Mk.
An Stammanteile eingekommen 57.50

ausgezahlt 5.Beſtand der Stammanteile am 30. Juni i 490.50 r

Herm. Schrader, 2. Vorſitzender.
Leſſe, G. Zander, Reviſoren.

Karl Schultze, Schriftführer.

1132 Mitglieder

37

1097 Mitglieder

e

Deutſcher Lederarheiter Verband
Ortsverein Halberſtadt.

x

Am Sonnabend, den 23. Juli 1927, von nach
mittags 6 Uhr ab, findet in „Nenkamerun“ unſer

33. GtiftungsFeſt
unter Mitwirkung v. Mitgliedern des Geſangvereins
„Sängerbund“ und Frl. Grete Hoffmayer, ſtatt.
Wir geſtatten uns, Sie nebſt werten Angehörigen
hierzu ergebenſt einzuladen und verſprechen einige

fröhliche Stunden.

Der Feſtausſchuß. Der Vorſtand.
Eintritt für Mitglieder nebſt Frau zuſ. 0.60 Mk.
Gäſte Männlich 0.75 Mark, weiblich 0.50 Mark.

Feſtſpiele

garzer

Vergtheater

Grüne Bühne

Direktion: Erich Pabſt.
Mittwoch, d. 20. Juli 1927

SICHERM SIE SICH
DIE2.
Bestellungen nehmen entgegen alle Volksbuchhandlungen,
Bahnhofs- und Zeitungskioske, Kolporteure, Postanstatten
oder der Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Bern SW 68

ferner auch sämtliche Zeitungsboten, sowie die Volksbachhandlung

HalberstädterTageblatt, Domplatz 48

M MER!

um Uhr. Exſtaufführ.
„Viel um nichtsvon Shakeſpeare
Donnerstag, 21. Juli 1927

nachmittags
„Viel Lärm um nichts
Freitag, 22. Juli 1927,

nachmittags
„Viel Lärm um nichts
Schäfer MartinSalbe

Ein 16—17 jähriges

Mädchen
wird ſofort geſucht.

Harsleben 28.

Stuhlflechtrohr

preiswert.

Lieferant
für

Kartoffeln, Wiesenheu
Klee Luzerne- Heu

gesuchit
I. Sissler, Berlin-Halensee,

Partei-Literatur vllberiareer Saerbintt. C S F. C. Güntber, Drogerie Fernruf: Pfalzburg 5365

Aus Wernigerode
Bekanntmachung. Achtung! Ho S 0Es iſt in letzter Zeit die Beobachtung gemacht,

daß Privatvermieter unter Anwendung unlauterer
Mittel die Sommerfremden an fich ziehen und ſie
von der Quartiernahme in den Hotels abzuhalten
verſuchen und abhalten. Abgeſehen davon, daß ein
ſolches Verfahren unmoraliſch iſt, iſt es geſetzlich
unzuläſſig und daher ſtrafbar.

Siehe Polizei- Verordnung vom 26. Juli 1909,
wonach das mündliche Anbieten von Dienſten und
Wohnungen auf öffentlichen Straßen und Plätzen
im Stadtbezirk Wernigerode verboten iſt.

Es wird hierdurch letzmalig darauf hingewieſen,
daß in Zukunft mit unnachſichtlicher Strenge gegen
diejenigen vorgegangen wird, die ſich Verſtöße derbezeichneten Art zu Schulden kommen laſſen. Die
Poliseibeamten ſind noch einmal ausdrücklich an
gewieſen, auf Verſtöße zu achten. Sofern dieſe
Warnung keine Beachtung finden ſollte, wird zu
einer ſchärferen Maßnahme m z. B.
Quartierkontrollen, Aenderun Aushänge
ſchilder unter Berückfichtigung der
der Gewerbeordnung und ſtrengſte Kontrolle
daraufhin, daß die Reg Pol Verordnung betr. An
meldung von Fremden genau beachtet wird. Es
wird ferner darauf gewieſen daß das Ab
vermieten an Fremde tageweife, d. h. auf eunter 5 Tagen nicht eſtattet v ſtraf

ar
Wernigerode, den 18. Juli 1927.

Die PolizeiVerwaltung.
J. V.: geg. Reichbardt.

Aullſachen er Harzer Vollzſtimme

ehe
Artsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt

Wernigerode-Nöſchenrode.
Am Donnerstag, den 21. Juli 1927, findet der

erſte Ferien- Ausflug
mit den bei Bezirkshelferinnen gemeldeten
Kinderxn ſtatt. 2 unkt um 2 Uhr am Monopol.Jedes Kind wird gebeten eine Taſſe oder etnen

Reihshund der Kriegsbeſchädigten,
Teilnehmer und Hinterbliebenen

Am 30. d. M. findet unſere diesmalige

im „MonvvolSpeiſeſgal“, abends 8 Uhr ſtatt.
Die Tagesordnung

wird in der Verſammlung bekanntgegeben.
Wegen der Wichtigkeit der zu behandelnden Punkte
iſt das Erſcheinen aller unbedingterforderlich.

Gleichzeitig weifen wir darauf hin, daß am
Sonntag, den 31. Juli

Unſere Kaffee-Partie
im „Braunen Kohl“

ſtattfindet. Freunde n. Gönner unſerer Bewegung
ſind zu dieſer Veranfſtaltung herzlichſt eingeladen

Der Vorſtand.
Wir bitten alle Kameradinnen und Kameraden,
bis dabin ihre Kinderzabl beim Vorſtand

anzugeben.

Kriegsbeſchädigte! a tigenn findet die Veranſtaltung in
den Räumen des „Monopol“ ſtatt.

h 9 hSchrebergartenVerein E. V.
Mittwoch, den 20. Juli 1927, abends 8 Uhr

im großen Monopol-Saal

General Verſammlung.
Trinkbecher und viel Frohſinn mitzubringen.

Sollte das m ungünſtig ſein, ſo treffen wir
uns trotzdem am „Monopol“.

Beſprechung des Gartenfeſtes.

ehie Wiedereröffnung

I Schloß-Lichtspiele
nach

Umbau und Renovierung
erfolgt nunmehr

e in i rAchtung! Achtung!
Zahle immer noch für

10 Pfg. per Kilo
45 Pfg. per Kilo

Nentuch 40 Pfg. per KiloEifen, Kugthenn. Metalle zu böchſt. Tagespreiſen

F. Marquardt, Rohprodultengeſchäſt,
Telephon 546.

IIIEIIIIIIIIIIIIIDie wirtſchaftliche Not
zwingt die Hausfrau zu ſparen. Kaufen Sie daher

primaNaſen Geſtern
von zweijährigem argentiniſ ſchen Maſtvieh ſtammend

Kochfleiſch 1 Pfd. O. 75 RM.Bratenfleiſch mit Knochen 1 Pfd. O. 85 RM.
ohne 1 Pfd. 1.00 RM.Nouladenfleiſch 1 Pfd. 1.10 RM.

Hammelbraten. 1 Pfd. 1.00 RM.
RNoſtbeef 1 Pfd. 0.85 RM.Rinderleber, j. Quant. lieferb. 1 Pfd. O. 90 RM.

Hanburger Gefrierſleſh Halle

Burgſtraße 31. Burgitrate 31.Vortrag von Herrn Rektor Voigt.
Särntliche Kleingärtner mit Angehörigen werden
erwartet. Der Vorſtand.

a 5 7 3

M Auflege Matratzen

Parteifreunde
6 kauft an Bahnhöfen, 9
E verlangt in tiotels, O

Billiges Angebot

Restaurants, Cafe
stets diein Drell 9 Harzerfür Kinderbetten

von 10 R. Mark an
für große Betten

von 25 R. Mark an

Plüſch Sofa
von 110 R.-Mark an
Chaiſelongue

jeder Preislage,von 40 R.-Mark an
Schlafzimmer, Küchen,Chaiſelongue Decken n

2 ederbetten kaufen SieWilh. Soharun, bei Anzahlung und
Hinterſtraße 4.

g Volksstimme
X

Pettstellen

in Holz und Metall in

bequemen Teilzabhlungen
nur im

NB. rege Bettenhaus Otto
Bitte brieflich Antwort! N., Kaiſerſtraße 62.

e

in großer Auswahl
bewährte Fabrikate

für Damen, Herren und Kinder

Alfred Hüdehrand,
Weſteruſtraße 6

e W



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 167. Mittwoch, 20. Juli 1927. 2. Jahrgang.

22Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 19. Juli.

Erntevorſchätzung für Winterroggen und Winter
gerſte.

Auf Grund von Erntevorſchätzungen der land wirtſchaftlichen Ver
trauensmänner des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes ver
öffentlicht die Statiſtiſche Korreſpondenz ſoehen einen Vorbericht,
der ſelbſtverſtändlich bei dem ſtarken Unſicherheitsfaktor, der der
artigen Zukunftsſchätzungen ſtets zugrundezulegen iſt, nur mit Vor-
ſicht aufgenommen werden kann. Der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt entnimmt den Ausführungen folgende Angaben:

Der vorausſichtliche Körnerertrag von Winterroggen wird
im Staatsdurchſchnitt mit 16,0 Dz. vom Hektar angenommen. Da-
nach hat man im Vergleich mit der ungünſtigen Ernte des Vor

jahres, die nach der endgültigen Ernteſchätzung nur 13,7. Dz. vom
Hektar erzielte, mit etwas reichlicheren Erträgen zu rechnen. Jm-
merhin dürfte die diesjährige Winterroggenernte nach den bis dahin
vorliegenden Beobachtungen den Hektar einer Normal oder Mittel
Ernte (17,5 Dz.) nicht erreichen. Wenn der vorausſichtliche Körner
ertrag von Wintergerſte im Staatsdurchſchnitt mit 20,2 Dz.
vom Hektar eingeſchätzt wird, ſo iſt dieſer Hektarertrag etwas gerin
ger, als der im Vorjahr für Wintergerſte bei der endgültigen Schät-
zung feſtgeſtellte (21,4 Dz.). Der diesjährige Ertrag von Winter-
gerſte würde jedoch mit 20,2 Dz. vom Hektar im großen und ganzen
einer Normalernte entſprechen. Bei Winterroggen eberſo wie bei
Wintergerſte war bis Anfang Juli mit einer mittleren Güte der
Körnererträge im Durchſchnitt zu rechnen.

Für die Berechnung der vorausſichtlichen Geſamternte-
men ge an Winterroggen und Wintergerſte benötigt man die dies
jährige, bis jetzt noch nicht bekannte Erntefläche der beiden Frucht
arten. Unter Berückſichtigung von Angaben der Saatenſtandsbe-
richterſtatter über die Einſaat von Winiergetreide im Heröſt 1926
ſowie über die wegen Auswinterung im letzten Frühjahr umge
pflügten Flächen kann man die Veränderungen gegenüber der vor
jährigen Erntefläche und damit die diesjährige Fläche einſchätzen.
Wenn man derart für 1927 eine Winterroggenfläche von rund
3 532 000 Hektar annimmt, ſo würde ſich für Preußen unter Be
nutzung der genannten, für dieſes Jahr urchſchnittlich je Hektar
vorgeſchätzten Körnererträge eine vorausſichtliche Geſamternte
von 56,5 Millionen Dz. Winterroggen und 2,26 Millionen Dz.
Wintergerſte ergeben. Indes können dieſe Zahlen nach den Aus-
führungen am Eingang nur mit großem Vorbehalt benutzt werden.

Vorſicht beim Pilzſammeln. Trotz der ungünſtigen, kalten
Witterung hat die Pilzernte langſam begonnen. Vor allem iſt es
der ſehr begehrte Pfifferling, der jetzt reiche Ernte bietet. Dabei ſei
auf den giftigen Pfifferling hingewieſen, der dem echten ſehr ähnelt,
bei einiger Aufmerkſamkeit aber leicht kenntlich iſt. Er beſitzt ſtatt
der Lamelken unter dem Hut feine Härcheneund beſitzt nicht die gelb-

leuchtende Farbe des echten. Große Vorſicht iſt beim Champion
geboten, da ihm der ſehr giftige Knollenblätterpilz ſtark ähnelt.
Letzterer, der zu den meiſten Vergiftungen Anlaß giebt, beſitzt
einen unängenehmen Geruch und hat weiße Lamellen, während der
WaldChampion einen Anisartigen Geruch und roſafarbige Lamel
len, die ſich ſpäter in ein rotbreun verwandeln, beſitzt. Weiter muß
auf den giftigen Satanspilz hiegewieſen werden, da dieſer mit dem
geſchätzten Steinpilz große Aehnlichkeit hat. Das beſte Merkmal iſt
für den erſteren, ſein leuchtendroter Stengel, der beim Steinpilz
Frauweiß und glatt iſt. Auch der Gallenröhrling ſieht dem Stein-

pilz ähnlich, er unterſcheidet ſich von dieſem durch einen ſchlanken
und rauhen Stiel. Wenn dieſer Pilz auch nicht direkt giftig iſt, ſo
hat er doch einen ſo intenſiv bitteren Geſchmack, daß ein Exemplar
genügt, ein Pilzgericht ungenießbar zu machen. Unter der Gattung
der Täublinge befindet ſich ebenfalls ein Giftpilz und zwar der Spei-

täubling. Dieſer iſt etwas kleiner und hat einen roten Hut. Das
ſelbe trifft auf den Reizker zu, der als Suppenpilz ſehr geſchätzt
wird. Auch hier giebt es einen ſehr ähnlichen Giftpilz und zwar den
Giftreizker. Der echte Reizker ſondert beim abbrechen oder ſchneiden
einen roten Saft ab, was beim Giftreizker nicht der Fall iſt. Auch
hier iſt Vorſicht ſehr am Platze. Als weitere Giftpilze die in unſe
ren Wäldern anzuütreffen ſind, iſt der Fliegenpilz, ſowie der rote
Ziegenbart zu erwähnen, während der Perlpilz nach Entfernung
der Oberhaut genießbar iſt. Man hüte ſich aber, alte Exemplare,
auch von genießbaren Pilzen zu ſammeln, da dieſelben in Verwe-
ſung übergehend auch Giftſtoffe erzeugen. Vor allen Dingen ſollen
die geſammelten Pilze möglichſt ſofort gereinigt und von den über
flüſſigen Beſtandteile befreit werden. Wenn alle dieſe Vorſichts
maßregeln beachtet und befolgt werden, dann iſt eine Vergiftung
ſo gut wie ausgeſchloſſen. Jſt man ſich über eine Sorte Pilze nicht
ganz im klaren, dann wende man ſich lieber an einen erfahrenen
Pilzkenner und ſuche dort Rat.

Erhöhung der ſteuerfreien Beträge für Kriegsbeſchädigkte.
Erwerbs ſtehenden Kriegsbeſchädigten wird ſeit einigen Jahren auf
Veranlaſſung der Kriegsbeſchädigten-Organiſationen eine Erhöhung
der ſteuerfreien Beträge nach dem Steuerabzug vom Arbeitslohn
zugeſtanden. Wenn dagegen nicht erwerbstätigen Kriegsbeſchädig
ten infolge der Kriegsbeſchädigung beſondere Ausgaben erwachſen,
ſo kann es ſich dabei nach den Darlegungen des Reichsfinanzminiſte
riums nicht um Werbungskoſten im Sinne des Einkommen-Steuer
geſetzes (Lohnſteuerabzug) handeln. Das trifft beſonders zu bei
Kriegsbeſchädigten, die inſolge einer Kriegsbeſchädigung nicht mehr
erwerbstätig ſind, ſondern Ruhegehalt oder Penſionen beziehen.
Wie der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten mitteilt, ſteht aber nach
Auskunft des Reichsfinanzminiſteriums dem nichts entgegen, in be
ſonders gelagerten Fällen dieſer Art wohlwollend mit 856 des Ein
köommenſteuergeſetzes zu helfen und auf Antrag den ſteuerfreien
Lohnbetrag von zurzeit 60 RM. zu erhöhen. Solche Anträge ſind
an das zuſtändige Finanzamt zu richten.

1000 Mark Belohnung. Am 16. 7. 27 morgens 7.15 Uhr
wurde die im 1. Stockwerk des Hauſes Lemsdorferweg 14 in Mag
deburg wohnende alleinſtehende 73jährige Kantor-Witwe Ottilie
Böhm von ihrer Aufwärterin auf dem Sofa des erſten Wohnzim-
mers liegend tot aufgefüunden. Die Frau Böhm iſt durch Schläge
mit einem ſtumpfen Jnſtrument auf den Kopf zunächſt betäubt und
dann durch Durchſchneiden der Kehle getötet worden. Frau Böhm
wurde lebend zuletzt am 15. 7. 27, 4.30 Uhr abends geſehen. Die in
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den Briefkaſten an ihrer Wohnungstür vom Zeitungsboten wie üb
lich am 15. 7. 27 kurz nach 6.30 Uhr abends eingeſteckte „Magdebur-
ger Tageszeitung“ ſteckte am 16. 7. 27 früh 7.15 Uhr bei der Ent
deckung des Todes der Frau Böhm noch im Kaſten. Vermißt wird
vorläufig Geld in welcher Höhe iſt noch nicht bekannt und eine
kleine goldene Damenuhr älterer Art mit Schlüſſelaufzug. Der
Herr Regierungspräſident hat 1000 Mark Belohnung für Mitteilun-
gen aus dem Publikum ausgeſetzt, die die Ermittelung des Täters
und ſeine Ueberführung ermöglichen. Die Belohnung iſt lediglich
für Privatperſonen beſtimmt, Beamten werden an ihr nicht betei-
ligt. Die Mitteilungen werden auf Wunſch vertraulich behandelt
und ſind zu richten, ſchriftlich mündlich oder fernmündlich, an die
Mordkommiſſion im Polizeipräſidium Magdeburg zur Sache. Böhm.

Ein Geſetz über die Umgeſtaltung der Landwirtſchaftskammern?
Der Preußiſche Landtag hat am 29. Juni ds. Js. einen Entſchlie
ßungsantrag angenommen, durch den die Staatsregierung erſucht
wird, Unterlagen für einen Geſetzentwurf über die Umgeſtaltung der
Landwirtſchaftskammern zu beſchaffen ſowie baldigſt einen Geſetz
entwurf vorzulegen, der eine Vertretung der Arbeitnehmer in den
Landwirtſchaftskammern vorſieht. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt mitteilt, hat im Verfolg dieſes Beſchluſſes der Preu
ßiſche Landwirtſchaftsminiſter die Oberpräſidenten und die Land
wirtſchaftskammern veranlaßt, zu der Frage der Umgeſtaltung der
Landwirtſchaftskammern eingehend Stellung zu nehmen.

Kampf den Mücken!

S S S c SDas Hauptgeſundheitsamt der Stadt Berlin veranſtaltet in den
nächſten Tagen eine Mückenvertilgungswoche. Das Bild zeigt die

igsart der Mückenbrut mit Giftzerſtäuber.Bekämpf
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Roman von Carl Conte Scapinelli.
35. Fortſetzung. Nachdruck verboten)
Einen Augenblick ſchwiegen die Väter betroffen, dann ſagte je

mand im anſcheinend wohlwollendſten Tone:
„Höchſtens Jhr Fräulein Schweſter!“
„Ja, ja, die hätte dem Hund auch gefallen!“ rief er bitter.
Dann empfahl ſich Gottfried bald, denn er hatte noch einige

Krankenbeſuche zu machen.

Man ſprach über dies und jenes, berührte den Waſſerleitungs
bau, der allzuraſch fortſchritt, ſtichelte weiter auf Bruno, und Pro
feſſor Pöringer hatte genug zu tun, ihn nach Möglichkeit in Schutz
zu nehmen.

Es war am Tage recht ehrlich heiß geweſen, und ſo hatten die
meiſten Freimarkter einen tüchtigen Durſt, der ſie länger als ſonſt
im „Anker“ feſthielt.

Profeſſor Pöringer war damit nicht einverſtanden, denn er er-
wartete noch Bruno, wie leicht war es möglich, daß er Magda mit
brachte, und wie peinlich wäre dann für dieſe die Situation ge
weſen.

Endlich kam Bruno. Erleichtert atmete Pöringer auf, als er
ihn allein vor ſich ſtehen ſah.

Bruno hatte Magda nicht mitgenommen, weil er fühlte, Pörin-
ger empfände ihre Nähe unangenehm.

Er verſtand ſofort den dankbaren Blick des Profeſſors, als er
ſich ſetzte.

Alle begrüßten Merk mit faſt übergroßer Freundlichkeit, der
Bürgermeiſter erkundigte ſich gnädig nach dem Fortgang des Baues
und verſprach eheſtens ſeinen Beſuch am Bauplatz; Praxlmeier
konnte ſich nicht überwinden, Bruno zu ſeiner „Braut“, wie er
ſagte, zu beglückwünſchen.

„Höre ich recht“, flötete ein anderer. „Braut, Braut. Sie ſind
alſo verlobt, Herr Merk, verlobt! Da darf ich ja wohl gratulieren?“

Es klang liſtig, faſt ſpöttiſch!
Jn Bruno wuchs der alte Trotz.
„Donnerwetter ja, mein Herr. Die Dame iſt meine Braut, ich

bitte Sie wenigſtens dies anzunehmen. Für Jhren Wunſch danke
ich, er kommt beſtimmt aus Jhrem tiefſten Herzen!“

„Braut, Braut“. Das Wort zitterte über den Tiſch, alle hauch
ten es, alle machten erſtaunte Geſichter.

Was Bruno im Innerſten ſeines Herzens manchmal dachte, von
deſſen Möglichkeit er träumte, das war jetzt in ihm plötzlich vom
Trotz erhärtet worden, er ſchleuderte es ihnen ins Geſicht, halb
um ſie mundtot zu machen, halb, um ihnen neuen Geſprächsſtoff zu
geben. Was lag ihm im Grunde daran, wie und was dieſe Men
ſchen von ihm dachten

Nur des Profeſſors faſt beſtürzte Miene fiel ihm auf. Hatte
den dieſes Wort getroffen? Riß es in ihm die letzten Hoffnungen
ein? Doch jener beherrſchte ſich, und da, als er einen Augenblick
unbeobachtet war, drückte er Bruno ſtumm die Hand, dann ſagte er:

„Verzeih, ich hatte nicht gewußt, daß ihr verlobt ſeid ver-
zeih!“

Bruno erwiderte nichts. Er fühlte, daß er eine Torheit began-
gen hatte, aber er konnte ſie jetzt nicht gleich gutmachen. Jhm war
jetzt, da er den Gedanken laut vor Zeugen ausgeſprochen hatte, die
ſer gar nicht ſo ſchrecklich erſchienen.

Jm Gegenteil, wenn er Magda heiratete, ſo hatten alle Bemer
kungen, alles Gerede ein Ende, und er ſelbſt kam aus den Zweifeln

heraus. eLange hatte Profeſſor Pöringer in all den letzten Wochen über
legt, ob er nicht mit Bruno wegen Magda und Klara einmal doch
offen reden wollte. Lange hatte er es für unausführbar gehalten.
er hatte gemeint, Bruno könnte es falſch deuten.

Schließlich aber war er doch zu dem Entſchluß gekommen, als
Freund, nicht als Klaras Vater zu ihm zu ſprechen. Denn er
hatte als ſolcher auch Pflichten gegen Bruno. Und heute, als er
mit ihm davon ſprechen wollte, hörte er aus ſeinem eigenen Munde,
daß es eigentlich zu ſpät war. Wenn Bruno ſein Wort gegeben,
ſo dürfte er es nicht mehr zurückverlangen.

Endlich waren faſt alle wieder zu den häuslichen Penaten ent
eilt, nur Bruno und Profeſſor Pöringer ſaßen noch allein am Tiſch.
Sie ſahen ſich nicht in die Augen und ſprachen von gewöhnlichen
Dingen, vom Wetter, von der Waſſerleitung.

Beide vermieden es, das heikle Thema anzuſchneiden,
„Magda“, von der „Braut“ zu ſprechen.

Pöringer aber fühlte ſich müde und matt, er zwang ſich zum Re
den und Wachbleiben.

Schließlich meinte er ſelbſt: „Wir wollen nach Hauſe gehen,
ich bin ſehr müde! Jch werde eben doch alt!“

„Du alt, Pöringer, du bleibſt doch ewig jung!“
Ewig jung und dumm, im Herzen vielleicht!“ ſagte dieſer trau-

rig, „weil ich immer noch an viel zuviel glaube; aber der Körper,
die Nerven verſagen, Bruno, und ich glaube, die ſind die Vernünf
tigeren, die fühlen, wenn es genug iſt!“

So hatte Bruno den Alten nie geſehen, ſo müd und matt, ſo tief
innerlich traurig.

Aber er brachte es nicht über ſich, klar von der Sache zu reden,
zu Pöringer zu ſagen: „Es iſt nicht ſo, ich bin nicht verlobt, ich bin
ihr verfallen!“

Denn in ſeinem Jnneren ſaß nun der Gedanke feſt.
ſchon verbunden vor.

Er wollte nicht mehr ſo ſprechen.
So trennten ſie ſich nach kurzem Gruß. Einen Augenblick ſah

Bruno dem Profeſſor nach, wie er müden Schrittes den Weg zum
Schloß einſchlug.

„Dem haſt du heute die letzte Hoffnung geraubt, die letzte Hoff
nung für Klaras Glück,“ dachte er.

Schon wollte er ihm nach, aber er bezwang ſich, und ging lang
ſam ſinnend durch die Nacht heim.

Als Profeſſor Pöringer in ſeine Wohnung gekommen war,
blieb er noch eine ganze Weile im Dunkel am Fenſter ſtehen und

von

Er kam ſich

„Verlobt, alſo verlobt!“ dachte er tief ſeufzend. Es traf ihn
nicht als Vater Klaras am härteſten, ſondern als Brunos väter-
licher Freund, als ſein Bewunderer von Jugend auf. Von Kindes
beinen hatte er den blonden Jungen, den Spielkameraden ſeiner
Kinder geliebt, deſſen Wagemut und Wahrheitsliebe über alles ging.
Der ſich ſpäter mit ſeinen ſtarken Fäuſten den Weg ins Leben ge
bahnt, der mit ſicherem Blick ſeinem Ziel zuſtrebte, der es nicht
aus dem Auge ließ und es erreichen mußte, ja und es auch er
reichte. Er hatte gegen den Willen der Freimarkter, mit ihnen rin
gend und kämpfend den Bau der Waſſerleitung erhalten, ſich durch
Fleiß und Luſt faſt erzwungen, und nun, wo die neuen Quellen
zu ſpringen begannen, nun da er am Ziel ſeine Arbeit tun mußte,
lähmte ein fremdes Weib ſeine Kraft, da riß ſie ihn aus ſeinem
und aus Klaras Herzen.

Denn er fühlte, Bruno litt unter dieſem Zuſtande, er litt unbe
wußt und ſuchte ihn zu ändern, indem er an eine Verheiratung mit
Magda dachte. Sie nahm ihm ſeine Kraft, ſeine Offenheit, ſeinen
ruhigen, klaren Blick ſie nahm ihm auch ſeine Jdeale. Und der
jugendliche, von keinem unnützen Fakultätswiſſen beſchwerte Kraft
menſch, der geſunde, aufrechte Arbeiter ſchien nach und nach an
Kraft und Fleiß zu verlieren

Vielleicht war es nur eine Einbildung von ihm, vielleicht redete
er ſich das nur ein.

Er hatte immer in Bruno den Vertreter ſeiner idealen Jüng-
lingsgeſtalt geſehen, den geſunden Recken, der im wirklichen Leben
wurzelt und durch ſeine Arbeit den Kampf aufnimmt gegen die
dünkelſüchtigen Vertreter der vier Fakultäten, gegen die „Sanitäts-
kolonne“.

Aber während dieſes Kampfes mußte er rein und unberührt ſein,
ſollte er als Sieger hervorgehen.

Eine Gefahr hatte für Bruno immer in ſeiner eigenen Art be
ſtanden, die Gefahr der Eroberungs- und Herrſchſucht, die Gefahr,
daß er ſeine geſunde Kraft falſch nütze.

Einmal war er ihr ſchon erlegen, damals, da er das erſtemal
aus Kraftmeierei Gottfried im Zweikampf verletzte und ſich Magda
eroberte. Und nun war ſeine Kraft durch die Liebe zur Schwach
heit geworden, der Löwe hatte, von Frauenhänden geſtreichelt, ſeine
Kraft, ſeine Art vergeſſen, er ging immer wieder ins Netz, er zer
ſprengte die Ketten nicht mehr, die er widerwillig trug.

So dachte Pöringer, und er hatte im allgemeinen nicht un
recht.

Der Eifer, mit dem Bruno den Bau begonnen, war längſt er
lahmt, er war ihm nach und nach zur gewöhnlichen Arbeit herab-
geſunken, die man tat, weil man ſie eben tun mußte.

Die alten Arbeiter, die Bruno von Wien mitgenommen hatte,
und die ihn ſchon nach Steiermark begleitet hatten, ſchüttelten die
Köpfe; der Baumeiſter war lange nicht mehr ſo ſtrenge, wie da
mals, lange nicht mehr ſo bei der Sache wie ſonſt.

Er hatte eben „Weiberſachen“ im Kopfe, die ihn beſchäftigten
und abhielten.

ſah in die Nacht hinaus. (Fortſetzung folgt.)



(Fremden-Wohnungen). Jn der heutigen Nummer
iſt eine Bekanntmachung des Magiſtrats, die für die Fremdenſai
ſon von unſern Leſern beachtet werden muß. Es iſt nach ihr ver
boten, fremde Wohnungen anzubieten und ſie ſo vom Beſuch der
Hotels abzuhalten.

Fremdenverkehr. Jn der Zeit vom 7. bis 13. Juli kamen
laut Kurliſte Nr. 6 zur Anmeldung 1395 Kurgäſte (in Wernigerode
1148, in Nöſchenrode 247) und 1429 Nachtfremde (in Wernigerode
1392, in Nöſchenrode 37). Die Zahl der Kurgäſte beläuft ſich bis
jetzt auf 6500 in Wernigerode und 1272 in Nöſchenrode, insgeſamt
bis 13. Juli 7772 Kurgäſte. An Nachtfremden wurden in Wernige
rode 14 934, in Nöſchenrode 439, zuſammen 15 382 gezählt. Die
Geſamtbeſuchsziffer beläuft ſich ſomit auf 23 154 Fremde.

Kommuniſtiſches Klaſſenbewußtſein. Obwohl allwöchentlich
einmal die kommuniſtiſche Bewegung nach Strich und Faden in der
„Wernigeröder Zeitung“ abgebürſtet wird, iſt den hieſigen Kommu-
niſten bei ihrem allein wahren „Klaſſenbewußtſein“ die „W. Z.“ gut
genug, für ihre Jdeen Propaganda zu machen. Jn der Donnerstag
Nummer beſagter Zeitung hat man einen „Theaterabend“ zum
Beſten des Roſa Luxemburg Kinderheims in Berlin angezeigt, der
im Gewerkſchaftshaus ſtattfinden ſollte. Verſchämt, wie Kommu-
niſten nun einmal ſind, hatte man es vorſorglich unterlaſſen, als
Veranſtalter etwa die Kommuniſtiſche Partei oder die „Internatio
nale Arbeiterhilfe“ anzugeben ſondern nur geſetzt: Das Komitee.
Das geben die Strategen, die im Ortsausſchuß der Gewerkſchaften
davon reden, daß ſie nur nach „parteipolitiſchen Standpunkten“ be
urteilt werden, ausgerechnet in der „W. Z.“, bekannt. Und dabei
redet man von einer klaſſenbewußten Kämpferſchar, auch wenn dieſe
Leſer der deutſchnationalen „Wernigeröder Zeitung“ ſind. Mit dem
Jnſerat wollte man doch ſeine vorrevolutionären Mitkämpfer ein
laden, oder etwa die deutſchnationalen Spießer? Daß man am
Sonnabend um 6 Uhr nachmittags mit dem Halberſtädter Schal
meienkorps durch die Stadt zog und trotz des Gewitters die aus
Berlin hier weilenden Ferienkinder in den ſtrömenden Regen mit
ſchleppte, machte genau ſo wenig einen imponierenden Eindruck wie
der Umzug an ſich überhaupt.

Gefrierfleiſch. Die Hamburger Gefrierfleiſchhalle
einigen Tagen auch in Haſſerode, Friedrichſtr. 27, ein
ſchäft eröffnet, worauf wir unſere Leſer hinweiſen

Schrebergärtner. Zu der am Mittwoch abend, 8 Uhr, im
großen MonopolSaal ſtattfindenden Generalverſammlung des
Schrebergartenvereins, in der nicht nur das Gartenfeſt beſprochen
werden ſoll, ſondern auch Herr Rektor Voigt einen ſehr intereffan-
ten Vortrag hält, werden ſämtliche Kleingärtner mit Familie einge
laden. (Siehe Jnſerat).

Pünktlich melden! Wie uns das Verkehrsamt mitteilt, wurde
in den letzten Tagen mehrfach nach Adreſſen von Kurgäſten gefragt,
die bereits ſeit Anfang Juli hier wohnen, aber in der Kurliſte feh-
len. Der Vermieter hat alſo verſäumt, die Fremden bei der Poli-
zei anzumelden, denn die Kurliſte wird vom Verlage auf Grund der
amtlichen Meldungen zuſammengeſtellt. Die ſäumigen Vermieter
machen ſich ſtrafbar und ſchädigen außerdem unſeren Ort, da die Be
ſüchszifer nicht die richtige Höhe erreicht und weiter Nachfragenden
keine Auskunft gegeben werden kann.

Renovierung der Schloß Lichtſpiele. Einer freundlichen Ein-
tadung des Jnhabers der Schloß- Lichtſpiele Herrn Alfred Unger
folgend, konnten wir uns von dem Fortgang der im Theater vor
genommenen Umbauten, Einrichtung techniſcher Neuheiten und Re
novierungen überzeugen. Nur wenige Tage noch und die Schloß-
Lichtſpiele öffnen ihre Pforten und laden ihre getreuen Gäſte zum
Beſuch wieder ein. Die Liebenswürdigkeit des Herrn Unger ließ
uns auch einen Blick in die neugetätigten Filmabſchlüſſe mächen
und wir können nur ſoviel unſeren Leſern verraten, daß ſie ganz
ausgeſuchte, intereſſante, ſpannende und hochwertige Filme zu ſehen
bekommen werden. Die Filme ſind von ſolcher Verſchiedenheit im
Jnhalt, daß gewiß ein jeder etwas nach ſeinem Geſchmack vorfinden
wird. Herſtellungsfirmen wie die Ufa, Nationalk-, Bayeriſche-,
Südfilm, Hegewald, Parufamet u. a. m. bürgen ſchon mit ihrem
Namen für erſtklaſſige Qualitätsware. Wir wünſchen Herrn Unger
für ſein redliches Bemühen, Wernigerode ein Großſtadtunterneh-
men zu ſchaffen, herzlichſt Erfolg.

Aus Halberſtadt.
Kinderfeſt im Schrebergarten.

Das Sprichwort „Auf Regen folgt Sonnenſchein“ hat keine Gül-
tigkeit mehr. Der Wettergott beweiſt es uns täglich. Es muß jetztheißen: „Auf einmal Sonnenſchein ſoigt mindeſtens ſiebzehnmal

Regen“. Morgens ſcheint die Sonne, mittags brennt ſie, auch noch
die erſten Stunden des Nachmittags und gegen Abend gibt es dann
den ſchönſten Kladderadatſch. Mit einem Gewitterchen beginnt es
und mit einem wunderbaren Landregen geht es weiter, ſtunden
lang, als wolle es überhaupt nicht wieder aufhören. Faſt alle
Sommerfeſte dieſes Jahres ſind mehr oder weniger verregnet.

Auch am letzten Sonntag war es ſo. Verſchiedene Schrebergar
tenvereine wollten ihr Kinderfeſt abhalten, ſo auch der Verein
Flora. An den Tagen vor dem Feſte war zwiſchen der Anläge
und der Stadt ein eifriger Eilbotendienſt eingerichtet. Galt es
doch alles vorzubereiten. Zelte mußten aufgebaut, Grün aufgeſtellt,
Pfähle geſetzt, Schnüre gezogen werden und noch ſo vielerlei
Und auch die ganzen Tage vor dem Sonntag hatte es geregnet.
Jeder einzelne konnte daher erſt am Sonnabend daran gehen, ſeinen

Garten feſtlich herzurichten. Als dann endlich der große Tag der
Anlage gekommen war, ſtanden die Frühaufſteher ſchon kurz nach
6 Uhr auf dem Platze, um das Frühkonzert von Königswuſterhaufen
anzuhören und nach dem Takte der rhythmiſchen Uebungen die letz-
ten Arbeiten zu erledigen. Mancher bange Blick ging nach oben.
Unſere liebe Sonne hatte nämlich ihr Geſicht verhüllt wie eine
muhamedaniſche Haremsdame. Keiner wußte, was es bedeuten
ſollte. Gibt es Regen, gibt es keinen? Am Mittag aber zeigte ſich
die Sonne in ihrer ganzen Schönheit.

hat ſeit
Zweigge-

derUnd ſie ſtrahlte auch, als
Verein ſich um 2 Uhr am Cecilienſtift ſammelte, um in einem ge
meinſamen Zuge zur Anlage hinauszumarſchieren.

Viele Zuſchauer hatten ſich eingefunden, um den wirren Knäuel
von Kindern, bunten Wagen, Ziegenbockgeſpannen uſw. ſich zu einer
langen Schlange formen zu ſehen, die den Kanonenberg hinauf ſichwand und der Ferſen tätte des kleinen Mannes, der Schrebergarten-

anlage, zuſteuerte. Es war ein bunkes Bild. Vorweg ging ein
grimmig dreinſchauender Schutzmann. Aber keiner von unſerer
Halberſtädter Polizei. Es war die ureigenſte bewaffnete Macht des
Vereins Flora. Dann folgte eine Kapelle von 12 Mann, die für
die nötige Marſchmuſik ſorgte und hinterher kamen die kleinen
Handwagen, über und über mit Blumen in allen Farben beladen
und gezogen von Ziegenböcken oder kleinen Burſchen, ebenfalls mit
bunten Kindern Floras geſchmückt. Dazwiſchen ging die andere
Jugend mit kleinen Harken oder Spaten, an die ebenfalls Blumen
ſträuße gebunden waren. Es war ein ſtattlicher Zug.

In der Anlage fanden ſich dann die Kinder ſehr bald zu allerlei
Spielen zuſammen. Die Keckſten verſuchten ihr Heil an der 8 Meter
langen Kletterſtange, um ſich hier Schokolade uſw. zu holen. Und weil

für die Kinder Feſte nur dann etwas ſind, wenn es auch Geſchenke
gibt, wurden Papierlaternen, Würſtchen, Bonbons, Schokoladen
herzen uſw. verteilt. Außerdem erhielt jedes Kind noch ein Buch,
ein Lottoſpiel oder einen Ball. Harke, Spaten, Eimer, Schiff uſw.
Jedes Kind konnte wählen, was ſein Herz begehrte. Aber auch die
Erwachſenen fanden ſich bald zuſammen. Zuerſt ging es natürlich
ans Kaffeetrinken. Eine Feldküche ſorgte für heißes Waſſer und bald
zog aus allen Lauben der Duft von Küchen und aromatiſch duften
dem „echten“ Bohnenkaffee. Dann wurde der mit Papiergirlanden,
bunten Fähnchen, Lampions uſw. geſchmückte Garten in Augen
ſchein genommen. Und über dieſem ganzen bunten Treiben wehten
die deutſchen Farben ſchwarzrotgold:

Aber trotz des bunten Gartens ließ ſich der Wettergott von ſeiner
Regel nicht abbringen. Gegen Abend gab es einige kleine Donner-
ſchläge und dann kam der Regen. Im Nu wurden die Papier
girlanden wieder abgenommen und in Sicherheit gebracht, denn ſie
können wohl Sonnenſchein vertragen, aber nicht Regen. Der tut
ihrer Schönheit Abbruch. Nun mußte man in der Laube hocken
oder unterm großen Zelt auf dem Spielplatz ſitzen. Und nachher
war der leidlich hart geweſene Boden wieder ſchön ſammetweich ge
worden, ſo daß man bald bis über die Knöchel verſank. Man ließ
ſich aber die gute Laune nicht verderben und war luſtig und blieb
bis zum ſpäten Abend gemütlich beiſammen. Auch die Fackeln wur-
den zu einem große Teil wieder hinausgehängt und ein kleines
Feuerwerk losgelaſſen, ſo daß auch im Dunkeln die Anlage noch
bunt und lebhaft ausſah.

Verſchiedene Halberſtädter Firmen hatten für das Feſt Spiel-
chen, Bücher, Kuchen, Würſtchen uſw. geſtiftet. Jhnen allen gebührt
Dank. Sie haben mit dazu beigetragen, den Kindern einen frohen

und ſchönen Nachmittag zu bereiten. Das Feſt iſt vorüber, aber
auf das nächſtjährige freuen ſich ſchon alle Jungen und Mädchen

Temperatur und Beſucher im Sommerbad. Geſtern wurde
unſer neues Sommerbad von 1800 Perſonen beſucht. Heute früh
wird eine Lufttemperatur von 17 und eine Waſſertemperatur von
18 Grad gemeldet

In das Schaufenſter gefahren. Am Sonntag vormittag fuhren
die durchgehenden Pferde eines auswärtigen Molkereiwagens, der
auf dem Hoheweg geſtanden hatte, mit dem Wagen in ein Schau
fenſter des Möbelfabrikanten Wulfert. Das Fenſter wurde voll
ſtändig zertrümmert. Sonſt iſt anſcheinend kein Schaden entſtan-
den.

Die ſtädkiſche Badeanſtalt in der lebken Woche. Jn der ſtädt
Badeanſtält wurden in der Woche vom Montag. den 11. Juli 1927
bis einſchl. Sonnabend, den 16. Juli 1927 2306 Schwimmbäder, 506

Wannenbäder, 58 ruſſ. röm. Bäder, 21 elektriſche Lichtbäder, 766
Brauſebäder, zuſammen 3657 Bäder verabreicht.

Belriebsunfall Beim Abladen von Eiſenbahnſchwellen

dem Gelände der Firma Heine u. Co. iſt ein junger Mann vom
Wagen abgerutſcht. Er zog ſich dabei Verletzungen zu, die
Ueberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus notwendig machten

Ein Tunichtgut gefaßt. Seit längerer Zeit tauchte in unſerer
Stadt bald hier, bald dort, ein junger Menſch auf, der ſich jungen
Mädchen und Frauen in ſchamverletzender Weiſe näherte. Nun iſt
es den Bemühungen der Polizei gelungen, dieſen Menſchen zu er
mitteln. Es handelt ſich um einen 20jährigen Maurer.

Zäh wie eine Katze ſcheint ein Artur Giel zu ſein, der im
hieſigen Krankenhauſe eine ſchwere Magenoperation durchzumachen
hätte und zehn Tage danach, als ihn noch alle für krank und matt

hielten, das Weite ſuchte. Er hatte auch allen Grund, zu ver
ſchwinden. Von verſchiedenen Staatsanwaltſchaften wurde er we
gen Betrugs, Heiratsſchwindeleien uſw. geſucht. Er war dann ge
faßt und nahm allerlei unverdauliche Sachen, wie Nägel uſw. zu
ſich, die ſeine Ueberführung ins Krankenhaus und die Operation
notwendig machten. Was er erreichen wollte, hat er nun auch er
reicht. Er ſoll es vor längerer Zeit ſchon einmal ſo gemacht haben.
Seine Krankentracht wird er höchſt wahrſcheinlich in irgendeiner
Schrebergartenanlage gegen dort hängendes Gartenzeug umge-
tauſcht haben.

auf

ſeine

Aus Wehrſtedt.
(Hinein in die Arbeiterjugend h Parteigenoſſen,

ſchickt eure Kinder in die Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend. Die Heim-
abende finden jetzt wieder regelmäßig Dienstags von 20—22 Uhr in
der Neuen Schule ſtatt. Jedes Arbeiterkind gehört in die S. A.J.

r

Aus Quedlinburg.
(Prof. Junkers

tag 12 Uhr beſuchte Prof. Junkers von den Junkersflugzeugwerken
uf dem Flugplatz). Geſtern mit

Deſſau
Prof.

mit ſeiner Familie den Verkehrslandeplatz Quedlinburg.
Junkers kam im Auto aus Gernrode und flog 12.25 Uhr mit

eignem Flugzeug nach Deſſau zurück. Er ſprach ſein außerordent-
liches Gefallen über die Lage des Platzes und ſeinen freundlichen
Anlagen aus. Prof. Junkers iſt der geniale Schöpfer des Metall
flugzeuges. Die von ihm konſtruierten Flugzeugtypen F. 13 und
G. 23 und 24 ſind Weltverkehrsflugzeuge geworden.

(Erdrutſch am Oſtabhang des Münzenberges).
Die ſich am Freitag über unſere Stadt entladenden heftigen Gewit
ter, die einen überaus reichlichen Regenfall mit im Gefolge hatten,
brachten oberhalb des Treppenaufganges Münzenberg eine
der teraſſenförmig gebauten Erdſtützmauern zum Einſturz, die den
Abſchluß des kleinen Hofes zum Haus 62 bildete. Die außerordent-
lich ſtarke Mauer, die in einer Breite von etwa 5 Meter und 2,50
Meter Höhe zuſammenbrach, durchſchlug in ihrem Fall auch die
zweite unter ihr liegende Stützmauer, ſo daß einzelne Teile des Ge
rölls auf die Treppe ſtürzten und dieſe dadurch zeitweilig für den
Verkehr zum Erliegen kam. Eine ſofort alarmierte Abteilung der
Feuerwehr nahm ſogleich die Aufräumungsarbeiten vor. Die Treppe
konnte nach einiger Zeit wieder zum ungehinderten Paſſieren frei
gegeben werden. Jrgendwelche Verletzungen ſind dabei ni icht vorge
kommen. Auch dürfte der Materialſchaden nicht ſehr bedeutend ſein.
Eine ſchelle Wiederaufrichtung der oberen Mauer wird jedoch not-
wendig ſein, da ſonſt bei erneuten Regenfällen und mit dieſen iſt
unbedingt zu rechnen die Erdmaſſen des an ſich kleinen Hofes
völlig weggeſchwemmt werden. Eine Gefahr für das Haus würde
damit in greifbare Nähe rücken. Auch ſonſt haben die Gewitter
und der wolkenbruchartige Regen mancherlei Schäden angerichtet.
Von den vielen zu verzeichnen geweſenen Blitzſchlägen hat auch
einer in eine Telephonleitung in der Nähe der Seminarſtraße ge
ſchlagen. Nach den neueſte Wetternachrichten iſt mit weiteren Ge
wittern zu rechnen.

zum

Aus Thale.
gefunden) hat ſich das am 2. Mai ds. Js.

einem ſtädtiſchen Beamten auf dem Markte geſtohlene Fahrrad
Marke Adler Nr. 658578. Der Dieb war darauf bis in die Gegend
von Mannheim gefahren und hat es dann kurz vor der Stadt in

Wieder

einem Gebüſch verſteckt. Ein Schloſſerlehrling aus Mannheim fand
dort das Rad und lieferte es an die Polizei ab. An der Hand der
Fabriknummer wurde der Eigentümer ermittelt Und ſo gelangte der

Beamte wieder in dem Beſitz ſeines Rades. Der Täter dagegen iſt
noch nicht ermittelt.

(Feſtgenommen) wurde im Bodetal der Fürſorgezög
ling Erich Schwarzloſe aus der Erziehungsanſtalt Nordhauſen. Er
war von der Anſtalt bei dem Landwirt Heuſe in Boſenrode bei
Helbra als Arbeiter untergebracht worden und hatte ſeine Arbeits
ſtelle am 12. 7. ds. Js. heimlich verlaſſen und eine Harzreiſe unter
nommen. In der Nähe von Hotel „Königsruhe“ wurde er ange
roffen und der Polizei überliefert, die ihn wieder der Anſtalt in
Nordhauſen zuführte.

(Parteivperſammlung.) Am Freitag abend fand beim
Gen. Schinkel unſere Monatsverſammlung ſtatt. Der Kaſſierer Gen.
Huth gab den Bericht über die Mitgliederbewegung und den Kaſſen
abſchluß vom zweiten Martal bekannt. Die erzielte Beitragsdurch
ſchnittsleiſtung von 1314 iſt als außerordentlich gut zu bezeichnen
Der Mitgliederzuwachs beträgt 23, der Abgang 7. Davon ſind 4
Mitglieder verzogen und 2 geſtorben. Das Andenken der Verſtor
benen wurde in der üblichen Weiſe geehrt. Auf Antrag der Revi
ſoren wurde dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt. Gen.
Wegener ſprach dann über das Kreisparteifeſt am 21. Auguſt in
Suderode. Dieſe Veranſtaltung ſoll in großzügiger Weiſe aufge
zogen werden. Verbunden damit iſt die Fahnenweihe der Quedlin
burger Ortsgruppe ſowie eine Ehrung aller Parteijubilare aus dem
Kreis durch den Bezirksvorſtand. Die Teilnahme an dem Kreisfeſt
wird jedem Parteigenoſſen zur Pflicht gemacht. Außerdem werden
der Volkschor, die Turn und Sportvereinigung und das Reichsban
ner mit beiden Muſikkorps nach Suderode marſchieren. Nähere Mit
teilungen über den Anmarſch uſw. folgen noch. Dann gab Stadtrat
Gen Gerlach einen ausführlichen Bericht von der Tagung des
Reichsſtädtebundes am 29. und 30. Juni in Görlitz. Er behandelte
eingehend die dort gehaltenen Referate über die Reform der Land
gemeinde- und Städteordnung. über den Finanzausgleich und die
Steuergeſetzgebung. Die Ausſprache über dieſen Bericht war ſehr
lebhaft. Stadtrat Gen. Schinkel beſchäftigte ſich beſonders mit der
Gewerbeſteuer. Bedauerlich iſt, daß durch das Beſtehen der Guts
bezirke beſonders leiſtungsfähige Gewerbebetriebe von der Zahlung
der Gewerbeſteuer befreit ſind. Gen. Schinkel ſprach ſich für ein Zu
ſchlagsrecht der Gemeinden zur Einkommenſteuer aus, bei Frei
laſſung des bisher ſteuerfreien Einkommens. Hiergegen wandten
ſich entſchieden die Gen. Wegener und Wyrrwall. Durch den Lohn
abzug bei Hand und Kopfarbeitern werden jetzt bereits 84 Prozent
des geſamten Steueraufkommens aufgebracht, ſo daß eine weikere
Belaſtung dieſer Kreiſe unmöglich iſt. Gewiß haben ſich bei de
Gewerbeſteuer Härten gezeigt, doch kann hier durch eine gerechte
Veranlagung Abhilfe geſchaffen werden. Jn ſeinem Schlußwort
ging Gen. Gerlach auf die in der Diskuſſion aufgewörfenen Fragen
ein. Thale iſt, im Gegenſatz zu vielen anderen Städten, lediglich
auf die Gewerbeſteuer als einzige Einnahmequelle angewieſen 90
Prozent der Einwohner ſind Arbeiter und Beamte, und größere
Vermögen, die beſteuert werden können, fehlen ganz. Jn vielen
Gewerben wird ja die Gewerbeſteuer durch entſprechende Preis
kalkulation auf die Ware umgelegt und ſo zu einer indirekten Steuer
für den Verbraucher geſtaltet. Nachdem noch Gen. Zweydorf auf das
am Mittwoch abend ſtattfindende Fußballſpiel der Wiener Mann
ſchaft empfehlend hingewieſen hatte, konnte der Vorſitzende die
intereſſant verlaufene Verſammlung gegen 11 Uhr ſchließen

Kreis Quedlinburg.
Gatersleben, 18. Juni. (Hochwaſſer). Auch unſere Gegend

wurde vom Unwetter wieder ſchwer mitgenommen. Am Freitag
und Sonnabend ging über Gatersleben und Hedersleben ein wol
kenbruchartiger Regen nieder. Hinter Hoym ſtürzte am Freitag
nachmittag eine Waſſerhoſe zur Erde. Dieſe ungeheuren Waſſer-
maſſen konnte die kleine Selke nicht faſſen. Sie ſchwoll an, trat
über die Ufer und überſchwemmte Aecker und Wieſen. Von Sonn
abend abend um 5 Uhr bis Sonntag morgen 10 Uhr iſt die Selke
um 25 Zentimeter geſtiegen. Am meiſten gefährdet wurde Haus
Neindorf. Dort war gerade Schützenfeſt. Die Budenbeſitzer muß-
ten um den Platz herum einen Wall aufrichten, um das anſtürmende
Waſſer vom Platz abzuhalten. Jn HausNeindorf betrug der
Waſſerſtand am geſtrigen Morgen 2.20 m. Die Heuernte iſt ſchwer
gefährdet. Das friſchgemähte Gras wurde von den Fluten mitge-
riſſen. Was noch zu retten iſt, wird jetzt mit Karren nach höher ge
legenen Stellen gebracht. Heute, Montag, morgen wird Hochwaſſer
von Güntersberge gemeldet. Es ſoll dort der Teich die ihn einſchlie
ßenden Deichanleigen durchbrochen haben. Das Hochwaſſer braucht
von dort bis nach hier 8 Stunden. Hoffentlich geht es aber, ohne
großen Schaden zu verurſachen, vorüber

Gatersleben, 19. Juli. (Motorradunfalh).
Chauſſee Wegeleben-Hedersleben erlitt der Gaſtwirt Heinrich
Tränkel aus Gatersleben, Beſitzer vom Goldenen Löwen, mit ſei
nem Motorrade einen Unfall, indem er auf der ſchlüpfrigen Straße
ausrutſchte. Er mußte Krankenhaus Halberſtadt zugeführt
werden.

Haus Neindorf, 19. Juli. (Das Hochwaſſer ſteigt). Seit
geſtern morgen 10 Uhr iſt die Selke wiederum im Steigen begrif
fen. Der aufgeworfene Schutzwall auf dem Schützenplatz wurde
durchbrochen und der Platz vollkommen überſchwemmt, ſo daß jeg
licher Geſchäftsbetrieb eingeſtellt werden mußte. Ein anfahrender
Bierwagen blieb im Schlamm und Waſſer ſtecken, ſo daß er erſt
entleert werden mußte, ehe ihn acht Pferde wieder herauskonnten. Das Waſſer der Selke ſtieg bis zum Abend gegen 7 Uhr.
Danach fiel es wieder. Schauluſtige aus der Umge gend hat

ten ſich eingefunden, um das Steigen und Fallen des Waſſers zu
beobachten. Sonntag nachmittag 3 Uhr wurden ſämtliche Eiſen
bahnarbeiter alarmiert, um einen Schuppen, in dem zirka 800
Zentner Zement für den Umbau der Eiſenbahnbrücke zwiſchen
Neindorf und Gatersleben lagerten und vom Waſſer gefährdet wur
den, zu räumen und den Zement an einen ſicheren Ort unterzu-
bringen.

Hedersleben, 19. Juli.
Wieſen) iſt durch das Hochwaſſer in den
ſchwemmt worden und gilt als verloren.

Neinſtedt, 18. Juli. (Motorradunfall). Ein Ehepaar aus
Brandenburg, welches auf einige Tage zur Erholung in Schierke
verweilte, war geſtern, Sonntag, auf dem Wege der Heimfahrt nach
Brandenburg. Kurz hinter Neinſtedt, an der Kurve vor der Frie
densbrücke geriet das Motorrad, ein 12 PS. ſtarkes DRad ins
Schleudern und ſtürzte rechts der Brücke die ſteile Böſchung hinab
Die Ehefrau beſaß die Geiſtesgegenwart und ſprang kurz ent
ſchloſſen vor dem Abſturz des Rades in die Tiefe, vom Rad herun
ter und konnte ſich ſo retten, ohne auch nur die geringſten Verletzün
gen davon zu tragen. Das Rad überſchlug ſich an der Ufermauer
und warf ſeinen Führer mit voller Gewalt herunter. Die rechte
Hand wurde ihm aufgeriſſen und die linke verſtaucht. Am rechten
Oberſchenkel zeigte ſich eine unbedeutende Fleiſchwunde. Er war

Auf der

dem

Viele

(Kie Ernte von ſechs Morgen
letzten Tagen abge



eine halbe Stunde faſt beſinnungslos. Die Arbeiterſamariterkolonne
von Neinſtedt leiſtete ihm die erſte Hilfe. Innere Verletzungen hat
er nicht davongetragen. Das Rad, welches ein Gewicht von an
nähernd 3 Zentnern hat, blieb, nachdem es ſich überſchlug, in den
Klippen hängen und konnte erſt nach mühevoller Arbeit von Nein
ſtedter Einwohnern und Mitgliedern des Turnvereins mittelſt langer
ſtarker Taue geborgen werden. Nach einer Stunde, nachdem die
notwendigſten Reparaturen vorgenommen waren, konnte das Ehe

paar ſeine Fahrt fortſetzen. Es wäre ſehr wünſchenswert, wenn an
dieſer gefährlichen Kurve Warnungszeichen angebracht würden.
Erſt im vorigen und auch in dieſem Jahre ereigneten ſich an dieſer
Stelle zwei Unfälle von Laſtwagen bezw. Poſtautos.

Reinſtedt, 18. Juli. (Gewitter). Am geſtrigen Sonntag
ging wieder ein größeres Gewitter verbunden mit wolkenbrucharti

gem Regen nieder. Die Gräben waren bald überfüllt und der
Haſſelbach trat an der Lindenſtraße, Ecke Quedlinburgerſtr. über
ſein Ufer Die Wieſen find überſchwemmt. In einigen Straßen iſt
das Grundwaſſer ſo ſehr geſtiegen, ſodaß die Keller unter Waſſer
ſtehen.

(Auch der Hafſelbach macht mit.) Auch unſer Ort
iſt von Ueberſchwemmungen nicht verſchont geblieben. Die Felder
und Wieſen in der Thalenſerflur und Huarmbachswieſe ſtehen bis
zu 30 und 40 Zentimeter unter Waffer. Die Bäche und Gräben
können die rieſigen Waſſermengen nicht faſſen, ſodaß ſich das Waſ
ſer freie Bahn in den angrenzenden Feldern uſw. ſucht. Die Keller,
die ſonſt vom Eindringen des Waſſers verſchont geblieben waren,
ſind bis zu 30 Zentimeter unter Waſſer geſetzt. Das Grundwaſſer
iſt enorm geſtiegen. Erſt Montag wieder abends gegen 5 Uhr ging
über unſern Ort ein ſchweres Gewitter mit heftigem Regen nieder.
Im Umſehen waren die Gräben winedenr in Bäche verwandelt. Unſer
ſonſt ſo friedlich und ruhig dahinplätſchernde Haſſelbach verwandelte
fich in einen reißenden Fluß und konnte anfangs kaum die enormen
Waſſermengen bergen. Gegen 9 Uhr abends mußte dann die Feuer
wehr alarmiert werden, da der Bach in der Lindenſtraße über ſeine
Ufer getreten war und ſich zu beiden Seiten ergoß. Am ärgſten
waren die anliegenden Felder bedrängt. Der Schrebergarten Rho
denberg war weithin überſchwemmt und der Weg glich einem kleinen

Bach. Zum Glück war erſt vor weniger Zeit die Lindenſtraße ge
pflaſtert und dadurch in ihrer Lage höher gekommen, ſo daß hier
das Waſſer nicht ſo leicht in die Grundſtücke eindringen konnte. Seit
Menſchengedenken iſt unſer Haffelbach nie ſo hoch geſtiegen wie
geſtern.

Gemeindevertreterſitzung). Jn der letzten Ge-
meindevertreterſitzung, die am Donnerstag, den 14. ſtaſtfand, würde
folgendes beraten und beſchloſſen: Die Niederdruckdampfheizung
wird der Fa. Kieger, Quedlinburg übergeben. Die Pflaſterung der
Bahnhofſtraße erhält die Firma Wollſtein, Quedlinvurg. Für die
Anlage wurden 2000 nachbewilligt. Die Antiragſteller, Klos, Franz
und Blümel erhalten je eine Bauſtelle zum Preiſe von je 2100 M.
pro Morgen. Zu Punkt 4: Die Steuern werden dem Antragſteller
für das Rechnungsjahr 1927 niedergeſchlagen. Es wurden dann
neue Mitglieder zum Ortswohlfahrtsausſchuß gemählt. Die Namen
ſind Als Kriegsbeſchädigter: Herr Karl Winter, als Kleinrentner:
Herr Karl Kochendörffer, als Sozialrentner: Herr Heinrich Klinge,
als Mitglied der Arbeiterwohlfahrt: Frau Zimmermann, als Mit
glied des Vaterländiſchen Frauenvereins: Frau Paſtor Matz, als
Arbeitgeber: Herr Maurermeiſter Homeyer, als Arbeitnehmer: Herr
O. Stark. Die Koſten für die Anſchaffung einer Nähmaſchine für
die Schule wurden bewilligt. Die Genehmigung zur Aufſtellung der
Benzinpumpe vor der Reſtauration zur Eiſenbahn wird dahingehend
erteilt, daß die Firma einen jährlichen Beitrag von 10 Mark zu
entrichten hat. Ferner muß die Kuppel der Pumpe beleuchtet ſein.
P. Weichler erhält den von dem Arbeiter Carl Haaſe bisher inne
gehabten Acker am Sportplatz und zwar zu denſelben Bedingungen.
Auf dem Sportplatz ſoll ein Abort erbaut werden, die Mittel werden
dazu bewilligt. Der Platz wird erſt von der Kommiſſion beſtimmt.
Der Gaſtwirt Weidner bekommt einen Platz auf der Schützenwieſe
zum Aufſtellen ſeines Schankzeltes gegen eine jährliche Gebühr von
10 Mark. Die Antragſteller Voigt und Giſeler erhalten je eine
Bauſtelle in der Schützenſtraße unter der Bedingung, daß der Zaun
der Gemeinde gehört. Die Reinigung des Grabens haben die An
tragſteller zu übernehmen. Für die Bauunternehmer Homeyer und
Sattler werden unentgeltlich Bauſtellen abgegeben. Betr. die Be
ſetzung der Wohnung im Gemeindehauſe Steuerſtraße 26 ſoll erſt
t Wohnungsamt ſich äußern. Dann fand eine geheime Sitzung

att.
Ehrenmedaille.) Dem Obermeiſter Friedrich Sahl

mann wurde für ununterbrochene 52jährige Tätigkeit auf dem
Eiſenhüttenwerk Thale von der Handwerkskammer Magdeburg eine
Ehrenmedaille und Ehrenurkunde überreicht.

Aus Schwanebeck.
Ein ſchwerer Unglücksfalh mit tödlichem Ausgang

ereignete ſich am Freitag abend nach 6 Uhr auf dem Fabrikhof der
ehemaligen Zuckerfabrik. Beim Einfahren auf den Hof gingen dem
polniſchen Geſchirrführer Joſef Blaſzezyk die Pferde durch, nahmen
dabei eine Ecke zu ſcharf und durch den Stoß wurde B. aus der
Schoßkelle geſchleudert. Dabei ging ihm das rechte Vorderrad über
die rechte Seite des Bruſtkorbes und zerquetſchte ihm ſämtliche
Rippen. Der Tod trat nach einer Stunde ein. Beſonders tragiſch
iſt der Unfall dadurch, daß der Verunglückte anderen Tages fein 19.
Lebensjähr vollendet hätte.

Provinz und Nachbarſtagaten.
Vom ProvinzialAusſchuß.

Zu dem bereits veröffentlichten Bericht über die Beſchlüſſe des
Provinzialausſchuſſes bei ſeiner Magdeburger Tagung wird ergän

zend noch mitgeteilt: hDem FiſchereiVerein für den Regierungsbezirk Erfurt wurde
aus den dafür bereitſtehenden Mitteln eine Beihilfe von 800 RM.
überwieſen.

Der Grundbeſitz des Landeserziehungsheims
konnte erneut etwas erweitert werden.

Für die Waſſerleitung der Landesheilanſtalt Altſcherbitz iſt der
Einbau einer Chlorierungsanlage notwendig geworden. Die erfor-
derlichen Mittel wurden bereitgeſtellt, ebenſo für kleinere Maſchi

nenerneuerungen in der Arbeitsanſtalt Salzelmen und Landesheil-
anſtalt Pfafferode.

in Nordhauſen

Gernrode, 18. Juli. (Ueberſchwemmung und Blitz
ſſch äde n) Ein über unſere Stadt niedergegangenes Gewitter
brachte wiederum große Regenmengen mit. Die Waſſertorſtraße
wurde überſchwemmt, und das Waſſer drang in die Keller ein. Der
Hagenbach führt ſolche Mengen Waſſer mit, daß er an der ſog.
Bauernwieſe über die Ufer getreten iſt und die Wieſen in einen
See verwandelte. In der Wilhelmſtraße ſchlug der Blitz in einem
Grundſtück in den Schornſtein ein, nahm ſeinen Weg am Hauſe ent
lang, riß von einem Fenſter die eiſernen Stäbe ab und verſchwand

Ueber eine Million Kleingärtner.
Die durch die land und forſtwirtſchaftliche Bekriebszählung vom

16. Juni 1925 insgeſamt erfaßten 5,14 Millionen Land und Forſt
wirtſchafts, Weinbau, Gartenbau und Fiſchereibetriebe haben
eine Geſamtfläche von 41,6 Millionen Hektar. Von dieſer Geſamt-
fläche ſind 25,6 Millionen Hektar (gleich 61,5 Ptozent) als land
wirtſchaftlich benutzte Fläche angegeben und zwar entfallen in 1000
Hektar auf Ackerland 18 498 (gleich 44,5 Prozent), auf Wieſen 5201

(gleich 12,4 Prozent), auf ſogenannte gute Weiden (das find Wei
den, von denen ein Hektar mindeſtens eine Kuh während derWeide-
zeit zu ernähren vermag) 1385 (gleich 3,3 Prozent), auf Gartenland
448 (gleich 1,1 Prozent) und auf Weinberge und Weingärten 66
(gleich 0,2 Prozent). Um einen Einblick in die Entwicklung der

Gartenkultur in Deutſchland zu geben, veröffentlichen wir folgende
Zuſammenſtellung, die den Anteil des Gartenlandes an je 100 Hek-
tar land wirtſchaftlich benutzter Fläche in den einzelnen landwirt
ſchaftlichen Größenklaſſen wiedergibt:

1907

14,8
15,3

15,7
14,8
14,5

13,3
3,6

1925

20,1
15,6
14

13,7

13,2
11,3

3,3

5 bis 50 Hektar
0,5 bis 2 Hektar
2 bis 5 Hektar
5 bis 10 Hektar
10 bis 20 Hektar
20 bis 50 Hektar
50 bis 100 Hektar
100 bis 200 Hektar 2,3 2,4
200 und mehr Hektar 6,5 5,9

Der Anteil des Wieſenlandes an der landwirtſchaftlich benutzten
Fläche hat ſich gegenüber der Erhebung von 1907 kaum verändert;
dagegen iſt der Anteil der ſogenannten guten Weiden von 2,1 auf
3,8 Prozent geſtiegen. Der Anteil des Ackerlandes ſelbſt iſt von 55
auf 50 Prozent zurückgegangen. Der Rückgang des Ackerlandes
muß geringer ſein, da die Landwirtſchaft bei der Erhebung vom
16. Juni 1925 aus mancherlei, beſonders ſteuerlichen Gründen, die
Ackerfläche zu gering angegeben hat. Trotzdem iſt eine weſentliche
Verſchiebung zu Gunſten des Gartenlandes eingetreten. Sie prägt
ſich beſonders in der Größenklaſſe von 5 bis 50 Ar aus. Der An

in der Erde. Anſcheinend war es ein kalter Schlag, ſonſt wäre der
Heuvorrat des angrenzenden Nachbargundſtückes ſicherlich in Flam-
men aufgegangen.

Harzgerode, 19. Juli. (Waſſerhoſe und Ueberſchwem-
mungen). Am Sonntag nachmittag ging im Selkektal eine
Waſſerhoſe nieder, wodurch zwei kleinere Teiche bei Güntersberge
und Breitenſtein über, die Ufer traten und weite Strecken über
ſchwemmten. Jn Lindenberg und Straßberg mußten Häuſer ge
räumt werden. Jn Güntersberge ſtanden viele Keller unter Waſſer.
Von Harzgerode aus wollte man den bedrohten Ortſchaften Hilfe
bringen, kam aber nur bis zur Silberhütte, wo das Waſſer die
Brücke überflutet hatte. Das Vieh aus den bedrohten Ortſchaften
wurde in höher gelegene Gegenden gebracht. Es können für die
Bewohner des Selketals noch ſchwere Stunden kommen, denn das
Tal iſt ſchon ſtark mit Waſſer gefüllt und noch ſieht der Himmel
ganz nach Regen und Wolkenbrüchen aus.

Harlingerode, 18. Juli. (Kalter Blitzſtrahh. Während
des Nachmittagsgewitters traf u. a. ein Blitzſtrahl das Wohnhaus
des Stellmaächermeiſters W. Haverlah und beſchädigte den Schorn
ſtein und das Dach, richtete aber ſonſt keinen Schaden an. Ueber
reiche Niederſchläge verzögern weiter die Heuernte. Einen Un
fall erlitt der Landwirt A. HOerke von hier beim Bauholzfahren,
indem eine Kette riß und ein Rad des ſchweren Wagens ihm über
den, D155 ging. Von hilfsbereiten Leuten wurde er in ſeine Woh
nung geſchafft. O. trug eine ſchwere Zehenverletzung davon.

Bekikingerode, 18. Juli. (Blitzſchla Im Verlauf eines Ge
witters ſchlug der Blitz in die Scheune des Landwirts Hermann
Wellner, welche mit dem Wohnhaus ein Gebäude vildet und zün-
dete hier. Das Feuer wurde von einem Nachbarn rechtzeirig be
merkt. Die hieſige Freiwillige Feuerwehr war ſchnell zur Stelle
und konnte das Feuer erfolgreich bekämpfen. Auswärtige Wehren
wurden nicht benötigt. Der Schaden iſt nicht erheblich. Eine
Frau wurde auf dem Wege zur Brandſtelle von Krämpfen befallen
und war lange Zeit beſinnungslos.

Merſeburg, 18. Juli. (Erſt abkühlen laſſen). Vom
Laufen erhitzt badete der 7 Jahre alte Schüler Otto Roſt aus
Schraplau in der Weida, ohne ſich vorher abgekühlt zu haben. Bald
ſtellten ſich Schmerzen im Arm ein, die ſich immer mehr verſchlim-
merten, und ſchließlich trat eine Lähmung ein. Der Beklagenswerte
ſtarb in der folgenden Nacht in einer Klinik in Halle.

Merſeburg, 18. Juli. Hochwaſſer im Oberlauf der
Sagale). Vom Oberlauf der Saale und ihren Nebenflüſſen in
Thüringen laufen fortgeſetzt Hochwaſſermeldungen ein. Sie ſind
eine Folge des in Thüringen niedergegangenen Unwetters. Jn
Saalfeld ſtanden die Straßen 1 Meter unter Waſſer. Jn Weißen-
fels ſind die Wege am Ufer unter Waſſer geſetzt. Eine Reihe von
Badeanſtalten ſind in Köſen, Roßbach und Weißenfels fortge
ſchwemmt worden. Das ſchmutziggelbe Schlammwaſſer führt bei
Merſeburg zahlreiches Hausgerät und tote Tiere, wie Enten,
Gänſe Hühner, Hunde und ſelbſt Schweine, mit ſich.

Bikterfeld, 18. Juli. (Drei Wohnhäuſer abgebrannt).
Aus noch nicht geklärter Urſache brannten in Wolfen drei Wohn
baracken nieder. Jnfolge der allgemeinen Wohnungsnot hatte man
Baracken aus Holz gebaut, in denen das Feuer natürlich reichlich
Nahrung fand. Drei Wohnungen ſind faſt völlig ausgebrannt. Die
Bewohner mußten anderweit untergebracht werden. Jn Horſtdorf
brannte dem Gutsbeſitzer Otto Sackewitz Pferde- Und Schweineſtall
nieder. Es gelang, die nebenliegenden Gebäude, vor allem das
Wohnhaus zu retten.

Bad Dürrenberg, 18. Juli. (Leunaſtadt“ im Entſtehen).
Auf dem Gelände der ehemaligen Tietz'ſchen Kiesgrube iſt jetzt mit
dem Bau zur großen Leunaſiedlung begonnen worden. Die Fertig
ſtellung der Gebäude verzögerte ſich, weil ſich auf dem Baugelände
in geringer Tiefe Waſſeradern befanden, die erſt zum Ausfluß ge
bracht werden mußten. Mit Eintritt des Winters wird eine voll
kommen neue Stadt, die etwa 400 Wohngebäude umfaſſen wird,
entſtanden ſein.

Jonitz, 18. Juli. (Die Frau am Fenſterkreuz). Das
klingt beinahe kinohaft; und es war auch faſt ſo. Hier traktierten ſich
zwei Schweſtern mit liebevollſten Schimpfreden und Tätlichkeiten.
Jm Verlauf dieſer Auseinanderſetzung wollte die eine der Streiten
den aus dem Fenſter der Wohnung ſpringen, blieb aber das
Bildnis war nicht bezaubernd ſchön! am Fenſterkreuz hängen,
von dem ſie erſt der herbeigerufene Ehegatte unter Zuhilfenahme
einer Leiter befreien mußte. Hoffentlich iſt er hernach den ſtreit
baren Amazonen auch noch gründlich aufs Dach geſtiegen.

Sport.
A.S.-V. Waſſerfreunde. (Herren). Heute Dienstag abend

ab 7 Uhr Uebungsſtunde im neuen Sommerbad. Erwachſene 20

teil der land wirtſchaftlich benutzten Fläche hat ſich von 59,1 auf
67,1 Prozent erhöht. Die Erklärung iſt darin zu ſuchen, daß ſich
die als Gartenland benutzte Fſäche gegenüber 1907 von 12 Prozent

auf 16,2 Prozent ſteigerte. Hier findet die Kleingartenbewegung
alſo als Faktor in der Bodenkultur zahlenmäßig den
beſten Ausdruck.

Die Kleingartenbewegung erſcheint aber in weſentlich anderem
Lichte, wenn man bedenkt, daß bei unſeren bisherigen Aufſtellun
gen Kleingärten, ſoweit ſie eine Fläche unter 500 qm bewirtſchaften,
nicht berückſichtigt worden ſind. Am 16. Juni 1925 wurden aber
nicht weniger als 1072023 ſolcher Kleingärten er
mittelt. Bei der Zählung im Jahre 1907 wurden nur rund 400 000
Betriebe von unter 500 qm (gleich 5 Ar) mit noch nicht ganz 10 000
Hektar land wirtſchaftlich benutzter Fläche ermittelt. Die 1925 ge
zählten 1072 023 Kleingärten hatten dagegen zuſammen eine land
wirtſchaftlich, d. h. gärtneriſch benutzte Fläche von 28 000 Hektar;
ſelbſtverſtändlich iſt, daß 1907 die Kleingärten nicht mit derſelben
Genauigkekit erfaßt worden ſind wie 1925. Selbſt wenn man die
Zunahme zu einem weſentlichen Teil auf die 1925 benutzten beſſe
ren Erhebungsmethoden zurückführt, ergibt ſich eine ganz gew a l

tige Zunahme der Kleingarten bewegung. Auch
die ſtarke Zunahme, welche die ausſchließlich gärtneriſch benutzten
Betriebe von über 5 Ar bis 50 Ar gegenüber der Zählung von 1907
erfahren haben ſie vermehrten ſich von 288 000 af 483 000 be
ſtätigen das von uns Geſagte.

Welchen wichtigen Faktor die Bearbeitung des Bodens in unſe
rer Wirtſchaft und vor allem in unſerem ſozialen Leben darſtellt,
geht aus folgender Tatſache hervor: Rechnet man die Kleingärten
von unter 5 Ar mit den 5,14 Millionen Land und Forſtwirtſchafts
betrieben zuſammen, ſo ergibt ſich, daß 6,22 Millionen Haus
haltungen in größeren oder kleinerem Umfange an der land
und forſt wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Bewirtſchaftung des
deutſchen Grund und Bodens unmittelbar beteiligt ſind. Es ſind
reichlich 40 Prozent ſämtlicher Haushaltungen in Deutſchland, die
demnach für eine vor allem gartenmäßige Bodenbearbeitung in
Frage kommen.

Pfennig, Kinder 10 Pfennig. Die Uebungsſtunde für die Damen
findet am Freitag ſtatt. Die Genoſſen werden erſucht, recht zahl
reich zu erſcheinen. Jeder, der dieſe Bekanntmachung lieſt, wird
erſucht, es den anderen Mitgliedern zu ſagen. Die Zeit iſt nur
kurz, aber bei gutem Willen wird es wohl doch möglich ſein, dieſen
erſten Uebungsabend gut auszufüllen.

Die Polypenarme des Zündholztruſtes.
Die Ausführungen des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Poin-

care bei der Behandlung der Verpachtung des Zündholzmonopols
an den Schwedentruſt zeigen, wie ohnmächtig die Staatsmacht Rie
ſenunternehmungen, wie der Schwediſche Truſt es iſt, gegenüber
ſteht. „Die Regierung ſo führte Poincare aus hat ſich für die
Verpachtung eingeſetzt, weil die Patente der modernen Zündholz-
maſchinen ſich im ausſchließlichen Eigentum des Schwedentruſtes
befinden. Auch das Aſpenholz zur Herſtellung der Zündhölzer muß
aus dem Ausland, und zwar ebenfalls nur aus dem Beſitz der
Schweden eingeführt werden. Auf allen Wegen ſtößt man auf den
Truſt ein Auslandswettbewerb iſt mit ihm ausgeſchloſſen Die
Parlamentsmehrheit ließ ſich durch dieſe Argumente nicht über
zeugen und lehnte den Regierungsentwurf ab.

Neues Anweltker in Schleſien. Jn unaufhörlicher Folge werden
beide ſchleſiſche Provinzen von Unwettern heimgeſucht, deren Aus
wirkungen ſich bis zur Stunde noch gar nicht überſehen laſſen. Be
ſonders ſchwer häufen ſich die Unwetter in der Liegnitzer Gegend.
In Neuburg wurde eine Frau vom Blitz erſchlagen. Mehrere Per-
ſonen wurden verletzt. Ueber Breslau ging Sonnabend früh zwi
ſchen 7 und 8 Uhr ein ſchweres Gewitter mit anderthalbſtündigem
wolkenbruchartigem Regen nieder, der abermals neue Ueberſchwem
mungen verurſachte. Der Verkehr von den Vorſtädten nach der
Stadt iſt teilweiſe unterbrochen. Die ſchweren Unwetter im ge
ſamten Gebiet des Eulengebirges tragen kataſtrophalen Charakter.
Namentlich der Ort Peilau iſt ſchwer heimgeſucht. Jn Reichenbach
geht die Peile über 3 bis 4 Meter hohe Ufermauern hinweg. Ganze
Straßen ſind überſchwemmt. Aus der Gegend von Peterswaldau
ſtrömen ungeheure Waſſermaſſen herab. Der Schaden der Landwirt
ſchaft iſt unüberſehbar. Auch im benachbarten Glatzer Bergland
wurde rjeſiger Schaden angerichtet. Am ſchwerſten iſt das ſogen.
Braunauer Ländchen in der Tſchechoſlowakei heimgeſucht. Dort ſind
mehrere Wolkenbrüche niedergegangen, die Brücken und Häuſer
weggeriſſen.

Unwekker über Mittelſchwaben. Ueber Mittelſchwaben gingen
Sonntag nacht ſchwere wolkenbruchartige Gewitter nieder. Beſon
ders die Gegenden von Geſſertshauſen und Ziemetshauſen wurden
furchtbar heimgeſucht. Der Hagel praſſelte dreiviertel Stunden lang
nieder und bedeckte weite Strecken 20 Zentimeter hoch, ſo daß die
Fluren einer Winterlandſchaft glichen. Die in Flüſſen und Bächen
ſich heranwälzenden Waſſermaſſen drangen in die Wohnungen ein.
Faſt die geſamte, zu großen Hoffnungen berechtigende Ernte wurde
vernichtet. Schwer heimgeſucht wurde auch der Bezirk Wertingen.
Hier iſt ein Schaden an der Ernte bis zu 70 bis 80 Prozent feſt
geſtellt. Glücklicherweiſe wurden Menſchenleben nicht vernichtet.

Brücken Einweihung und Einſturz. Aus Valencia wird ge
meldet, daß eine neuerbaute Brücke bei dem Dorfe Alarey in dem
Augenblick einſtürzte, als im Beiſein zahlreicher offizieller Perſön
lichkeiten ihre Einweihung vorgnommen wurde. Neun Perſonen
wurden getötet, zahlreiche verletzt.

Skreitbare Wurſtmaxen. Vor dem Hauſe Hermannſtraße 211
in BerlinNeukölln war in einer der letzten Nächte ein heftiger
Streit zwiſchen zwei „fliegenden Wurſthändlern“ um den lohnenden
Standort ausgebrochen. Keiner wollte dem andern weichen. Nach
den ſich die beiden lange genug beſchimpft hatten, zog der eine,
der 47 Jahre alte Eugen Nazijowſki aus der Berliner Straße 48,
ſeinen Revolver und gab auf ſeinen Konkurrenten, den 40 Jahre
alten Bruno Epſtein einen Schuß ab. Statt des Gegners traf er
aber einen unbeteiligten Zuſchauer, den Arbeiter Richard Fugaus
in den linken Fuß. Jetzt ergriff der Wurſthändler die Flucht und
warf ſeinen ſchweren Keſſel, Würſtchen, Moſtrichtopf und Brötchen
von ſich. Trotz ſeiner Spende ließen ſich die Verfolger nicht auf
halten, fondern ſtellten ihn und übergaben ihn der Polizei. Auf
dem Revier ergab ſich, daß der Jnhalt des Wurſtkeſſels zahlreiche
Liebhaber gefunden hatte, mehr noch, daß ein ganz großer „Fein
ſchmecker“ ſogar den Spiritus der Wärmelampe ausgetrunken hatte.

Freigeſprochen nach der Hinrichtung. Durch das Kriegsge
richt der 3. franzöſiſchen Diviſion wurden im Mai des Jahres 1915
vier Soldaten vom 7. Jnfanterie Regiment zum Tode verurteilt,
weil ſie angeklagt waren, während der Kämpfe in der Champagne
vor dem Feinde ihren Poſten verlaſſen zu haben. Vergebens be



mühte ſich der Verteidiger, der Kriegsgerichtsrat Poulle, dem die
Anklage auf zu ſchwachen Füßen zu ſtehen ſchien, die Schuldloſig-
keit der Angeklagten Farjonnet, Marcel, Perrin und Daſpe nach
zuweiſen. Es wurde dem Anklageantrage Folge gegeben und die
Todesſtrafe verhängt. Kriegsgerichtsrat Poulle ließ aber die Sache
nicht ruhen. Er ſetzte ein Wiederaufnahmeverfahren durch, in dem
die völlige Unſchuld der Angeklagten nachgewieſen wurde. Sie
wurden ſämtlich freigeſprochen. Leider konnte dieſes Urteil den
Beteiligten nicht mehr viel nützen, denn alle vier waren bereits
am 28. Mai 1915 bei Maffrevourt ſtandrechtlich erſchoſſen worden.

Flugzeuge zur Rettung Schiffbrüchiger. Jn Amerika hat man
in den letzten Wochen bemerkenswerte Verſuche über die Verwen-
dung von Flugzeugen bei der Rettung von in Seenot geratenen
Schiffen angeſtellt, die von den Fachzeitſchriften als durchaus zu
friedenſtellend bezeichnet werden. Die gegenwärtigen Methoden,
Rettungs und Schleppleinen von einem Rettüngsfahrzeug auf das
in Seenot befindliche Schiff zu bringen, ſind noch keineswegs voll
kommen. So berichten die amerikaniſchen Blätter im Zuſammen
hang mit den Verſuchen von einem Vorfall, wo 27 Mal vergeblich
verſucht worden war, einem Zerſtörer der Marine, der auf einen
Felſen an der Pazifiſchen Küſte aufgelaufen war, Rettungsleinen
an Bord zu geben. Hier kann das Flugzeug willkommene Hilfe
leiſten. Bei den Verſuchen ſtartete beiſpielsweiſe ein Landflugzeug,
das das freie Ende einer mehr als 1000 Meter langen Rettungs
leine an Bord hatte, und warf dieſe Leine über einem in Seenot
geratenen Fahrzeug ab, ſo daß es ſein gewünſchtes Ziel erreichte.
Die Verſuche laſſen es als möglich erſcheinen, daß ein Flugzeug
auch ſtarke Stahlkabel zu einem in Seenot befindlichen Schiffe
bringen kann und zwar bis auf eine Entfernung von 1500 bis 3000
Meter. Wenn die weiteren Verſuche ebenſo günſtig verlaufen, wie
die bisherigen, dann ſollen Flugzeuge feſt in den Dienſt der Küſten
wachſtellen eingeſetzt werden, denen die Rettung Schiffbrüchiger ob
liegt. Auch für die deutſchen Küſten dürfte ſich eine ähnliche Ein
richtung empfehlen.

Ein Bravourſtückchen der Poſt. Einem Recklinghäuſer Einwoh-
ner war es in den Sinn gekommen, die Findigkeit der Poſt einmal
praktiſch zu erproben. Er fetzte fich alfo an die Schreibkante und
ſchrieb einem in Ahlen wohnhaften Bekannten eine hübſche An
ſichtskarte. Jn Stelle der Adreſſe klebte er nur die 5-Pfennig-Brief
marke, die bekanntlich das Bildnis Schillers trägt. Die Poſt fol-
gerte ganz richtig, daß die Karte an Herrn Friedrich Schiller in
Ahlen gerichtet ſei, und ſtellte ſie dieſem zu.

Die glückliche Jnſel. Jm Aermelkanal, einige Meilen von der
franzöſiſchen Küſte entfernt, liegt die kleine Jnſel Sark, deren Be-
wohner ein eigenartiges, unter Feudalherrſchaft ſtehendes, Leben
führen. Die Herrſcherin iſt „Die Dame von Sark“, eine Mrs. Dud
leyBeaumont, die ihrem Vater, dem „Seigneur von Sark“, in der
Regierung gefolgt iſt. Dieſe Familie beherrſcht dieſe kleine Jnſel
ſeit Jahrhunderten, auf Grund einer Verleihung, die ihr von der
Königin Eliſabeth gewährt wurde. Sark iſt ein Land, in dem
noch die urſprünglichen Zuſtände herrſchen. Es gibt dort keine
Stadt, kein Kino, kein Auto. Alle Transporte erfolgen mittels
Karren. Die Sitten ſind patriarchaliſch. Jn neuerer Zeit hat Sark
auch ein Parlament, das aus vierzig Grundbeſitzern veſteht. An
Steuern beſitzt Sark eine niedrige Naturalabgabe und eine ebenſo
beſcheiden bemeſſene Kapitalſteuer, aus deren Ertrag die engliſche
Krone alljährlich den ihr zuſtehenden Anteil von „fünfzig Schilling
erhält.

Eine vernünftige Frau. Jn einer Verſammlung der liberalen
Frauen Englands, die ſich mit dem Thema „Der Krieg und die
ſchiedsgerichtliche Schlichtung von Streitigkeiten“ befaßte, trat Frau
Lloyd George, die Gattin des früheren engliſchen Premierminiſters
und jetzigen Führers der liberalen Oppoſition, dafür ein, daß man
die Gewohnheit aufgebe, den Knaben Zinnſoldaten zum Geſchenk
zu machen. Man ſolle auf alle kriegeriſchen Spielzeuge verzich
ten. „Jch erinnere mich“, ſagte ſie, „daß meinemMann eine deutſche
Kanone, eine Kriegstrophäe als Geſchenk zugeſchickt wurde. Ein
Stationschef rief mich telephoniſch an und ſagte, daß die Eiſenbahn
ſie mir zuſtellen wolle. Jch antwortete, ich hoffe, daß die Kanone
nicht in mein Haus kommen würde, da ich ſie nicht ſehen wollte,
aber ſie kam doch. Jch ließ das Geſchütz nun in einem Winkel des
Gartens hinter Gebüſch verſtecken, ſo daß ich ſie nicht ſehen konnte.
Jch vermochte mich nicht daran zu gewöhnen, dieſe Kanone anzu
ſchauen, edenn immer wieder mußte ich bei ihrem Anblick daran
denken, wie viele engliſche Soldaten ſie getötet hatte.“

Das Achilleion als Spielhölle. Wie aus Athen berichtet wird,
iſt eine Gruppe ausländiſcher Kapitaliſten, unter denen auch
deutſche Hotelbeſitzer vertreten ſind, an die griechiſche Regierung
herangetreten, um das Achilleion nebſt dem umliegenden Gelände
auf einen Zeitraum von fünfundzwanzig Jahren zu pachten. Neben
dem Achilleion ſoll ein Hotel mit vierhundert Zimmern errichtet
werden, während an einer anderen Stelle ein Spielſaal erbaut wer
den ſoll. Das Achilleion ſelbſt ſoll nicht in den Betrieb einbezogen
werden, doch ſoll ein Teil desſelben der Einrichtung eines Muſeums
dienen. Die Geſellſchaft hat ferner angeboten, eine aſphaltierte
Straße von Korfu nach dem Achilleion zu bauen, ſowie der Be
völkerung elektriſches Licht und Kraft zu einem Preiſe zu liefern,
der 20 Prozent unter dem jeweils in Athen bezahlten Tarif liegt.
Den Einwohnern von Korfu wird der Zutritt zu der Spielbank
unterſagt. Von dem durch die Spielbank erzielten Gewinn ſoll ein
Anteil von 15 Prozent der Stadtverwaltung von Korfu zur Ver
fügung geſtellt werden. Da die Behörden von Korfu die gebotenen
Garantien als ausreichend erachten, und auch der griechiſche Fi
nanzminiſter die Befürwortung dieſes Projektes zugeſagt hat, ſo
dürfte die Zeit nicht mehr fern ſein, wo das ehemalige Beſitztum
Wilhelms 2. in eine Spielbank umgewandelt wird.

Die „Unterirdiſchen“. In dem ſibiriſchen Diſtrikt Narym wurde
von den Behörden eine bisher unbekannte Sekte entdeckt, die ſich
den eigenartigen Namen „Die Unterirdiſchen“ beigelegt hat. Die
Mitglieder dieſer Sekte verbringen den größten Teil ihres Lebens
in den Kellern ihrer Häuſer, um ſich dem unheilbringenden Blick
ihrer Mitmenſchen zu entziehen. Die Furcht vor dem böſen Blick
iſt überhaupt einer der Hauptmomente ihres Lebens und ſie wollen
jetzt weit in die Steppe hinausziehen, um ſich der Berührung mit
anderen Menſchen nach Möglichkeit zu entziehen. Jn dem Grund
gedanken ihres Glaubens liegt übrigens die tiefe Wahrheit verbor
gen, „daß man im Verborgenen leben muß, um wirklich glücklich

zu ſein.

Reichsbanner öchwarzRoytGold

Achtung Leipzigfahrer!
Alle Ortsgruppen, deren Mitglieder den am Sonnabend, den 13.

Auguſt 17.35 Uhr von Halberſtadt abgehenden Sonderzug benutzen
wollen, müſſen ſofort die Fahrkarten für die mitfahrenden Kamera-
den anfordern.

Der Endtermin für die Zahlung des Reiſegeldes iſt auf den 1.
Auguſt feſtgeſetzt.

Die angeforderten Fahrkarten werden ben einzelnen Ortsgrup
pen nach Ueberſendung des Reiſegeldes zugeſandt.

Der Sonderzug hält in Wegeleben, Gatersleben, Froſe, Aſchers-
leben und wenn nötig, in Sandersleben. Die Fahrpreiſe von den
einzelnen Stationen für Hin und Rückfahrt ſind folgende: Ab
Wegeleben 5.70, ab Gatersleben 5,20, ab Froſe 4.80, ab Aſchers
leben 4.40 und ab Sandersleben 3.80.

Die Meldungen, ſowie das Reiſegeld ſind an den Kameraden Fr.
Förſterling, Halberſtadt, Huyſtr. 15, zu richten.

An alle Orksgruppen des Ankerbezirks Quedlinburg Thale.

Werte Kameraden! Wer noch gewillt iſt, an der Fahrt nach
Leipzig teilzunehmen, und zwar mit dem Sonderzug, muß ſich ſofort
beim Kameraden Behrens, Huedlinburg, Weberſtraße 35, melden.
Diejenigen Kameraden, welche an der Geſellſchaftsfahrt von Thale
aus teilnehmen wollen, müſſen ſich bis zum 24. Juli beim Kamerga-
den Böttcher, Thale, Alfredſtr., melden. Spätere Meldungen können
dann nicht mehr berückſichtigt werden.

Auf nach Leipzig!

J So Arbeiter Jugend
Wehrſtedt. Heute abend findet im Heim, Neue Schule, ein luſti

ger Abend ſtatt.

Sport.
Freie Volksbühne Halberſtadt. Auf vielſeitigen Wunſch ſehen

wir uns veranlaßt, nochmals die große Operette in 3 Akten „Die
Winzerlieſel“ neu einzuſtudieren. Die Proben beginnen heute abend
8 Uhr im Odeum. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird er
wartet.

LSoziales.
Wie lange ſucht man eine Stellung

Verſchieden lange, je nach der Sonderkonjunktur in dem betref
fenden Gewerbezweige, je nach den örtlichen und perſönlichen Ver-
hältniſſen eines jeden. Und doch läßt ſich auch eine Durchſchnitts-
dauer der Arbeitsſuche berechnen und dabei aufzeigen, wie ſie ſich
mit der Geſamtkonjunktur ändert. Die deutſchen Arbeitsnachweiſe
veröffentlichen jeden Monat zwei Zahlen: 1. die Zahl der verfüg
baren Arbeitſuchenden am Monatsſchluß und 2. die Zahl aller im
Monat in den Liſten geführten Arbeitſuchenden (alſo auch ſolcher,
die eingetragen und ſchon bald eine Stelle gefunden haben). Nimmt
man das Mittel zwiſchen zwei Monatsſchlußzahlen für die durch
ſchnittliche Zahl der Arbeitſuchenden und errechnet man andererſeits
den monatlichen Abgang von Arbeitſuchenden als die Differenz
zwiſchen der Geſamtzahl der in den Liſten geführten und dem Mo
natsſchlußbeſtand, ſo läßt ſich die geſuchte Durchſchnittsdauer leicht
ermitteln. Wäre ſie nämlich einem Tage gleich, ſo wäre die durch
ſchnittliche Zahl der Arbeitſuchenden offenbar gleich einem Dreißig-
ſtel des monatlichen Abganges. Die geſuchte Durchſchnittsdauer iſt
alſo gleich dem 30fachen des Verhältniſſes zwiſchen der durchſchnitt

Arbeitſuchenden und dem monatlichen Geſamtabgang
der Arbeitſuchenden. Nach dieſer Methode hat das Inſtitut für
Konjunkturerforſchung errechnet, daß die Zeitdauer zwiſchen Ein
tragung und Löſchung in den Liſten der Arbeitsnachweiſe betrug:

in März 1926 87 Tageim Juni 1926 88 Tageim September 1926 68 Tage
im Dezember 1926 98 Tage
im März 1927 54 TageDie hohe Dezemberzahl dürfte ſich zum Teil durch den ſaiſonmäßi-

gen Andrang erklären. Für April 1927 läßt ſich bereits eine Warte-
dauer von nur 34 Tagen berechnen.

Verkürzte Arbeitszeit, erhöhte Arbeitsintenſität.
Der Holzarbeiterverband veranſtaltete im Jahre 1926 eine Unter

ſuchung über die Beziehungen zwiſchen Arbeitszeit und Arbeits
intenſität, deren Ergebniſſe jetzt veröffentlicht werden. Der Ver-
band war beſtrebt, den Anteil an der Steigerung der Produktivität,
der allein auf die Erhöhung der Arbeitsintenſität zurückzuführen iſt,
möglichſt klar herauszuarbeiten. Zu dieſem Zweck ſcheidet er alle
die Fälle aus, in denen die Leiſtungsſteigerung vor allem auf Ver
beſſerungen des ſachlichen Produktionsapparates, der Maſchinen
uſw. beruhen, er berückſichtigt nur 1. Arbeitsvorgänge, die noch in
der gleichen Weiſe ausgeführt werden wie 1914, 2. Arbeitsvorgänge,
die durch Verbeſſerungen im Betrieb oder durch Aenderungen des
Muſters weniger Arbeitszeit erfordern als 1914, aber die Verände-
rungen ſind unweſentlich und haben an der Steigerung der Arbeits
intenſität nur einen beſcheidenen Anteil. Jn allen berückſichtigten
Fällen iſt die Wochenarbeitszeit 1926 kürzer als 1914, mindeſtens
um 7,7 Prozent, höchſtens um 20 Prozent. Trotz dieſer zum Teil
beträchtlichen Verkürzungen iſt die Stückleiſtung eines Arbeiters in
der Woche nirgends zurückgegangen, ſie iſt ſogar in den meiſten
Fabriken geſtiegen, in manchen bis zu 80 Prozent. Die Leiſtungs
ſteigerung pro Stunde iſt natürlich durchwegs höher, ſie erreicht in
einigen Fällen faſt 100 Prozent. Damit beſtätigt die Praxis die
theoretiſche Behauptung der Marxſchen Gewerkſchaftslehre, daß die
Verkürzung des Arbeitstages die Arbeitsintenſität ſteigert.

Gewerkſchaftliches.
Zur Arbeitszeitfrage im Fleiſchergewerbe.

Der Bezirksverband Sachſen-Anhalt im Deutſchen Fleiſcher
(Meiſter) Verband verſendet zurzeit an alle Fleiſcherinnungen des
Bezirkes Expoſes, nach welchem auf Grund des Arbeitszeitnot
geſetzes Tarifverträge mit den Fleiſchergeſellen abgeſchloſſen werden

ſollen. Dieſe Entwürfe haben folgenden Wortlaut:
Zwiſchen 1. der Fleiſcherinnung zu und 2. der Fleiſcher

geſellenſchaft zu vertreten durch den Geſellenausſchuß wird
hiermit folgender Tarifvertrag abgeſchloſſen.

s 1. Die Arbeitszeit wird auf täglich 10 Stunden feſtgeſetzt. Da
es ſich um Fleiſch und Fleiſchwaren, alſo um verderbliche Lebens-
mittel handelt, richtet ſich die Arbeitszeit je nach den Witterungs
verhältniſſen. Gegenwärtig wird aus dieſem Grunde hiermit aus
drücklich anerkannt, daß das Abholen von Fleiſch und Fleiſchwaren
aus den Kühlzellen auf dem Schlachthof vor Beginn der Arbeits
zeit und der Rücktransport nach Schluß der Arbeitszeit, gleich wie
die Reinigung und Inſtandſetzung der Betriebsräume unter die im
s 9 des Arbeitszeitnotgeſetzes vom 14. April 1927 aufgeführten
Vorbereitungs und Ergänzungsarbeiten fällt.

Die zu zahlenden Löhne unterliegen der freien Vereinbarung
des Arbeitgebers und der Arbeitnehmer. Auf eine Entſchädigung
für die mehrgeleiſteten- Arbeitsſtunden, wie ſolche nach dem Arbeits

zeitnotgeſetz vorgeſehen, wird, da bei dem Fleiſchergewerbe keine
Stunden, ſondern Wochenlöhne gezahlt werden, verzichtet, dagegen
verpflichtet ſich der Arbeitgeber alle ſozialen Laſten, wie Kranken
kaſſe, Jnvalidenbeiträge und Erwerbsloſenfürſorge aus eigenen
Mitteln voll ſelbſt zu tragen.

(Ort), den
Der Geſellenausſchuß.

Dieſer Tarifvertrag kennzeichnet die Fleiſchermeiſter. Sie wollen
auf dieſe Weiſe verſuchen, den Strafbeſtimmungen des Arbeitszeit
notgeſetzes aus dem Wege zu gehen. Im beſonderen ſtützen ſie ſich
dabei auf die nichttariffähigen Geſellenvereine. Jſt ſchon eine Ar
beitszeit von wöchentlich 60 Stunden eine hohnſprechende, ſo will
man weiter durch die Regelung der „Vorbereitungs und Ergän
zungsarbeiten“ eine ſolche bis zu 80 und mehr Stunden pro Woche
ſanktionieren. Der Nachſatz über die Abgeltung der Ueberſtunden
iſt beſonders raffiniert abgefaßt. Der Fleiſchergeſelle führt im
Höchſtfalle 5 RA von ſeinem Lohn an Sozialbeiträgen ab.
Nach dem vorliegenden Vertrag ſteht alſo Leiſtung gegen Leiſtung!
Für 5 R pro Woche muß der Fleiſchergeſelle bis zur Unendlichtkeit
Ueberſtunden leiſten, für die er ſonſt, weil ja eine achtzigſtündige
und mehr betragende Arbeitszeit im Fleiſchergewerbe Tatſache iſt,
mindeſtens 20 Ueberſtunden mit 25 Prozent Aufſchlag bezahlt er
halten müßte. Jn der Praxis muß das ein recht einträgliches Ge
ſchäft der Fleiſchermeiſter ſein. Schon die Begründung der 60ſtün
digen Arbeitszeit ſpricht für ſich! Bei der heutigen, auch im Flei
ſchergewerbe hochentwickelten Technik iſt es ausgeſchloſſen, daß
Witterungsverhältniſſe auf die Produktion ſchädigend einwirken
können. Neuzeitliche Beförderungsmittel und Kühlhauseinrichtun
gen mindern die Gefahr des Verderbens der Lebensmittel auf das
Mindeſtmaß herab.

Es iſt alſo ganz offenſichtlich, daß dieſer Tarifvertrag in erſter
Linie dazu dient, die Profitintereſſen der Fleiſchermeiſter nicht zu
ſchmälern. Es ſind dieſelben Fleiſchermeiſter, die ſonſt nicht genug
über die „geſetzloſen Zeiten“ ſchimpfen können. Den Gewerbeauf-
ſichtsbehörden bietet ſich hiex eine Handhabe, endlich einmal gegen
die Fleiſchermeiſter einzuſchreiten, und dieſen unmöglichen Tarif
verträgen die Genehmigung zu verſagen. Wir werden uns vor
allem vorbehalten, dieſe Fleiſchermeiſter der Oeffentlichkeit mitzu
teilen, die für dieſen, gänzlich unmöglichen Tarifvertrag verſüchen
Stimmung zu machen. Wir ſind überzeugt, daß auch die Kon
ſumentenſchaft die Fleiſchergeſellen in ihrem Kampf gegen rückſtän
dige Unternehmerpolitik unterſtützen wird.

Zentralverband der Fleiſcher u. B. D.
Bezirk Halberſtadt.

JundfunkProgramme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Fleiſcher- Innung zu

Dienstag, den 19. Juli.

Berlin. 21 Konzert des Koßleckſchen Bläſerchors.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20.15 „Schwarzwaldmädel“, Operette (Uebertragung

von Dresden), 22.15-—-24 Tanzmuſik.
Hamburg. 20 Hrgelkonzert.
Langenberg. Köln: Volkstümliches Konzert.

Mittwoch, den 20. Juli.
Berlin. 20.45 Kammermuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Hamburg.
Leipzig. 20.15 Frauendichtungen (Muſik, Rezitation).
Hamburg. 20.30 Walzer- und Operettenabend.
Langenberg. 20.30 Köln: Sinfoniekonzert.

Amtliche Wetternachrichten.
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Amkliche Wetternachrichten der Wetterdienſtſtelle Magdeburg.

(Nachdruck verboten.)
Vorausſichtliche Witterung bis Mittwoch abend:

Das Hochdruckgebiet im Weſten hat eine nordweſtliche Luftſtrö
mung über ganz Mitteleuropa vorgeſchickt, die die Temperaturen

n lin Stöweſentlich verminderte und die über Mitteleuropa liegenden Stö
rungen zum Teil auflöſte und zum Teil oſtwärts weitertrieb. Ein
zelne Reſte ſind über Nord und Oſtſee noch vorhanden. Sie ſtellen
noch eine gewiſſe Gefährdung unſeres Wetters dar, da ſie das Be
ſtreben haben, ſüdoſtwärts weiterzuziehen und ſo unſer Gebiet zu
ſtreifen. Jm allgemeinen aber ſcheint ſich nunmehr das Wetter
etwas zu befeſtigen, da ſich das Hochdruckgebiet im ganzen nach
Oſten verlagert und ſo zunächſt Einfluß auf unſer Wetter erlangt.
Die befürchtete Rückkehr der Schlechtwettergebiete iſt kaum noch

wahrſcheinlich.
und da
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mäßig
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anfangs
Wolkiges Wetter,

Temperatur
Ausſichten:

einzelne Regenſchauer,
aber ſteigend.
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